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Fünfter Abschnitt.
Geschichtliche Nachrichten von der Vompfarr-Kirche
Vt. Ulrich, von dem Friedhofe und der Todten-
Kapelle St. Michael.
W
§. 1.
lenn man gleich die Sage, daß auf der Stelle,
welche jetzt die Dompfarrkirche S t . U l r i c h einnimmt (siehe
auf dem Titelkupfer zum I. Theil die rechts hinter dem
Dom mit einer Fensterrose gezierte Kirche), in der vorchrist-
lichen Zeit ein Götzentempel gestanden sey (der östlich sich
anlehnende Hcidenthurm gestattet auch eine solche Vermu-
thung), nicht mehr mit Beweisen unterstützen kann, so ver-
dient sie dennoch um so mehr einige Würdigung, als von
mehreren alten christlichen Kirchen bekannt ist, daß sie auf
die heidnischen Haupttempel in den größeren römischen Ka-
stellen verpflanzt worden sind. Auf dem Grunde eines sol-
chen Tempels steht undezweifelt der alte Dom, der im An-
fang des Christenthumes zugleich als die einzige Pfarr-
kirche von Regensburg galt. Ob aber die nachhin eigens
errichtete Pfarrkirche auf der Stelle der jetzigen Dompfarre
S t . U l r i c h erbaut, und ob sie wirklich zu Ehren S t . P e-
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t e r s , wie Thomas Ried in seinen handschriftlichen Notizen
zu der älteren Geschichte der Pfarreien Regensburgs mel-
det , oder zu Ehren eines andern Heiligen geweiht gewesen,
endlich wie oft der Patron bei ihrer mehrmaligen Einäsche-
rung mit dem Dome gewechselt habe, weiß man nicht mehr.
Erst gegen die Mitte des XHIten Jahrhunderts treffen wir
die erste Spur von einer Dompfarre mit der Weihe S t .
Ulrichs (8ub invoeatlono vvl 8ub patroeinlo 8ei. Hl-
riei) ^ ) und in dem Domherrn U l r i ch von D o r n b e r g
den ersten Pfarrer davon an. Als dieser 1263 starb, schenkte
Bischof Leo seinem schon längere Zeit an Brod, Fleisch
und Wein Mangel leidenden Domkapitel den großen Zehent
der Dompfarre St . Ulrich. ^
Vor dieser Zeit vertrat die im Mittelschiffe des gegen-
wärtigen Domes gestandene La^lie» 8. Fol,»nn',8 Laptlgt»«
die Stelle einer Dompfarre (Laplizteriun,), worüber wir im
I. Theile unserer Geschichte von Seite 40 bis 46 für das
Jahr 1030 den Beweis geliefert haben. Später, als die
Basilica vom Bischof E h u n o von S i e g b e r g in ein Col-
legiatstift verwandelt würde, scheinen die pfarrlichen Gottes-
dienste in der Domkirche gehalten worden zu seyn, weil die
uns begegnenden Pfarrherren sich gewöhnlich Pfarrer von
St. Peter genannt haben. "
,88) Da man weder im Dome, noch in einem andern Kloster
von Regensburg irgend einen zu Ehren S t . U l r i c h s con-
secrirten Altar, Kapelle oder Kirche bor diesem Iahrhun-
.derte zu benennen vermag, so scheint die Einführung des
Festes voll St . Ulrich in der Diözese Regensburg erst seit
wenigen Jahren zuvor stattgefunden zu haben. Vergleiche
auch den I . Theil unserer Domgeschichte S . 59 Note 89.
289) M d ' s Coä. I . 468.
I m Jahre 1161 (schreibt derselbe Ried in seinen Notizen)
unterzeichnet sich D i e t m a r als Canonikus und Pfarrer zu
Verhandlungen d. histor. Vereins, Bd. X l l . 1 3
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Gleich bei der Einführung des Christenthumes und bei
den ersten Anfängen eines Episcopates erstreckte sich die Seel-
sorge der Dompfarre über die ganze Stadt Regensburg und
noch weiter, als ihr Burgfrieden reichte, nämlich bis Etadt-
amhof, Winzer und Salem jenseits der Donau und bis Burgwein-
tmg und Bärbing dießseits derselben."') Als sich aber in der
Stadt allmahlig Frauen- und Mannsklöster erhoben, und diese in
der Zeitfolge reich und mächtig wurden, da erwachte auch
in ihnen das Verlangen nach dem Besitze eigener Seelsorge
und Sepultur. Beides wurde ihnen auch in Folge papstli-
cher und bischöflicher Begünstigungen. ' ^ ) Aber in Bälde
S t . Peter. „ S t . U l r i c h w a r a lso d a m a l s
noch n i ch t e r b a u t . "
I m Jahre 1161 verleibte Bischof Hartwich I I . und das
Domkapitel die bisher zur Dompfarre gehörige Filialkirche
zu Salern dem neuerrichteten Chorherren-Stifte St. Mang
in Stadtamhof mit der Vedingniß, daß der Dompfarrer
den Wein«, St. Mang aber den Getreidzehent und die
OpkergeMe der Kirche zu Saleru ewiglich genießen solle.
(Oefele ;c. I . 196.) Seit dieser Zeit übte auch das Chor-
stift über den östlichen Theil der Vorstadt, der G r i e s ge-
nannt, bis zu seiner Auflösung im Jahre 1803 Pfarrrechte
aus. Der übrige größere Theil von Stadtamhof hat aber
seit seinem Bestehen unter die Dompfarre gehört. (Sieh
„Chronik von Stadtamhof" von I . R. Schuegraf, tol.
(Handschrift), worin über die nachhin neuerrichtete Pfarre
Salern viele historische Nachrichten geliefert werden. I n Be-
treff der Filialkirchen Winzer , V u r g w e i n t i n g und B ä r -
b i n g , in welchen seit grauer Vorzeit überall eigene Pro«
Hisoren pastorirten, sehe man Th. Ried's Diözesan - Matri-
kel von Regensburg S . 411 und Coä. I . 212.
" " ) Das Collegiatstift zur alten Kapelle übte schon jeit der
graueften Vorzeit Pfarrrechte. (Gemeiner «. I I . 305.) S t .
Cass ian war seine Pfarrkirche. —
Von dem im Jahre 1111 erbauten Schottenkloster zu
St. Jakob ist aufgezeichnet, daß seine durch Papst Adrian
im Jahre 1156 erhaltenen Pfarrrechte Papst LuciuS 1185
noch mehr ausgedehnt habe. (Gemeiner tt. I . 253 u. 254.)
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waren ihnen die Gränzen, die ihnen dießfalls bestimmt wur-
den, zu beschrankt (sie durften nämlich nur ihre eigenen Got-
teshausleute, gebrödete Diener und Gesinde, dann Grund,
holden begraben); deßhalb wehrte es auch nicht mehr
lange, daß sie wegen Überschreitung derselben mit den Vor-
standen der Dompfarre und der übrigen berechtigten Pfar-
ren öfter in Collisionen geriethen. Ein solches Zerwürfniß
zwischen den hiesigen Pfarrern und den Predigermönchen ent-
stand im Jahre 1282. Um dasselbe in Güte beizulegen,
compromittirten beide Theile auf den Bischof H e i n r i c h
v o n Rotteneck. Dieser entschied, wie folgt: 1) Jene,
die sich ihr Begrabniß bei den Predigern erwählt, sollen
Seine Pfarrkirche war zu Ehren S t . N i k o l a u s geweiht.—
Die längst bestandene Pfarre zu S t . Ruprecht incorpo«
rirte Papst Clemens «V. im Jahre 1366 dem Kloster St .
Emmeram. (Ried's Notizen )c.) — Vom Frauenkloster
Niedermünster begegnet uns der Namen eines Pfarrers
(„I^empoläus plebanu« ins. mnrü") zuerst 1238. S t .
Pe te r und P a u l waren die Patrone seiner Pfarrkirche.
(Diplomat, von Niedermünster.) — Bei Obermünfter ist
um's Jahr 1286 zuerst die Rede von Pfarrrechten. (Rieds
Coä. I. 621.) Seine Pfarrkirche hatte dm h e i l i g e n
D i o n y s zum Patron. — Für Mittelmünster treffen wir
1215 eine Pfarrkirche zu Ehren S t . T h o m ä (Ried ,c.
I . 308), und schon im Jahre 1100 einen Pfarrer, G e-
runch mit Namen, an. (Rom. Zirngibl's Mittelmünster
Seite 34.) — Auch dem Teutschorden erlaubte Papst Ho-
norius I N . 1221, jene in seiner Kirche zu begraben, die
dort bei Lebzeiten ihre Vegräbniß nachsuchten; doch gegen
Reichung der Stollgebühren an die einschlägigen Pfarrer.
(Ried's Notizen:c.) — Endlich ward den zu Anfang des
X l l l t en Jahrhunderts erstandenen Vettelorden, Minoriten
und Dominikanern, und dem um das Jahr 1267 gegrün-
deten Augustinerkloster erlaubt, ihre Diener, Grunvholden
und die ihr Vegräbniß bei Lebzeiten dort nachsuchten, bei sich
zu begraben. Von e ignen P f a r r k i r c h e n findet man
aber bei diesen nirgends eine Erwähnung.
1 2 *
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auch da begraben werden; jedoch müße der Leichnam zuvor
in die Pfarre getragen werden, zu der er gehöre. 2) Weil
sich aber öfter ereignen könne, daß die große Entfernung
der Verstorbenen von ihren Pfarrkirchen in Beisetzung
der Leichen große Schwierigkeiten bereite, so gestatte man,
daß alle Jahre von der Dompfarre sechs, von St .
Cassian fünf, von St . Emmeram vier, von Niedermünster
vier, Obermünster zwei und St . Paul (Mittelmünster) zwei
Leichen ohne Beisetzung in ihrer ordentlichen Pfarre bei den
Predigern begraben werden; doch müssen letztere den Pfar-
rern, worunter die Verstorbenen gehören, ihre portio eano.
nie» ausrichten. 3) Auch die Beguinen, die bei ihnen beich-
ten und die Eltern und Geschwister der Prediger mögen
ohne Deportation bei ihnen bestattet, den einschlägigen Pfar-
rern aber soll dafür einiger Geldersatz geleistet werden. 4)
Wollen Bewohner außerhalb der Stadt dahin beerdigt wer-
den, so sind ihnen 6ez,art2tio und portio cnnonie» erlassen;
hingegen sollen fremde Bewohner, wenn sie in der Stadt
sterben, und sie ihre Beerdigung bei den Predigern erwäh-
len, in jene Pfarre getragen werden, in der sie gestorben;
endlich wurde 5) hinsichtlich der bei Verstorbenen, die bei ihren Le-
benszeiten in einer der 8 Bruderschaften gestanden, und ihre Be-
grabniß früher bei den Predigern nachgesucht, bestimmt, daß
der Bruderschaft die kleineren Kerzen, den Mönchen hinge-
gen das Opfer verbleiben sollen. ^ )
». 2.
Diese MißHelligkeiten der Pfarrer mit den drei Bettel-
klöstern wehrten, oft n icht ohne ö f f e n t l i c h e n S k a n -
d a l , länger als hundert Jahre in unserer Stadt. ' " ) Erst
) Ried's Lo<?. ke. l . 380.
294) So lautet eine UN gedruckte Verordnung Bischof Konrad's
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unter der Regierung Bischof F r i e d r i c h s v o n P a r s b e r g
gewann die Seelsorge der Dompfarre ihre vorigen verlore-
nen Rechte wieder.
von Lupburg vom Jahre 1301 , wie folgt: „ 1 3 0 1 . (>r>
llmatlo äni (^unralli Npi Ratisbon., ut cleru8 zier ci-
vitalem et llioeeesim ol)8ervet e«n8titutwnem 6ni Lo
nltacH Z)2ne, ^uanllo ^pus z>erm'l8erit fril)U8 praeäica-
tnrum et srllnci8canorum »u6ire cuufe88ione8, no im-
zieäiuntur. Item wsi fres lie odlationibus in
i
existit, porri»ant et z ^
cloportantur, in eccle8,a8 p^ria« pro exeyuiis ziera^en-
ll>8 «leferälltur, seä i^si lres in 8acramenti8 aämini-
ljlranlli» 8iue licentiH <lebi<a nillil »ibi vinäicent re-
8erv»tl8 c»8lliu8 ezia1iliu8. Item exemuti exnibeant in-
fra mensem 8U«8 exemzitionss, al>»8 epu8 8ua Hur>8-
»lictiune, <^ ua« Hure8 ^muni (eommuni) iuuatur, ute»
tur. M08 conral1u8 z^e. 130l.)"
„1375. Spruchbnef zwischen dem Dompfarrer und
den Predigern wegen Begrä'bniß des Bürgers Heinrich Ein-
neckers bei den letzteren und des dahin verschafften Legats
per fünf Pfund Pfennmge, daß dem Dompfarrer binnen
acht Tagen der vierte Theil zugestellt werde." —
, ,Uo6. ao. 8eutentilt lliftinitivä »bl)2ti8 8. ^acobi
et pp8>ti 8 . M g ^ n i : Der Quardian der Paarfüßer habe
dem Dompfarrer von den von einem dahin begrabenen Bür-
ger Heinrich Taucher empfangenen acht Pfund Pfenningc
den vierten Theil verabfolgen zu lassen." —
„1378. Vertrag zwischen den Pfarrern St . Ulrich, S t .
Cassian, St . Cmmeram, Ober- und Niedermünster vnd
St. Paul gegen die drei Vettelorden in der Statt Regens-
purg von wegen deß I^ector prklßäieatorum, der auf der
Canzell vermeldt: am Pfarrkindt sey nit schuldig, seinem
Pfarrer zu beichten. I tem, do ainer von diesem Licentz
nemme, amen Religiösen zu beichten, wolt Er denselben
nit beicht hören. Item do ainer sagt, er het den Predi-
gern gebeicht, am Pfarrer ihm die Communion nit wei-
gern soll. Item so ainer noch Einmal beicht, in^uriam
lacoret sacramento. Item das in der Statt kaum sechs
gelert wenn, darum die Pfarrer nit absoluiren kondten.
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Seine erste und vorzüglichste Sorge verwendete näm-
lich der strenge Bischof darauf, daß die bischöfliche Mutter«
kirche ihre ursprünglichen Pfarrrechte über die ganze
S t a d t handhabe, indem er nicht länger mehr dulden zu
können glaubte, daß dieselben unter verschiedenen Vorwän-
den von den Stiften und Klöstern und selbst von Mönchs-
orden unter dem Vorschübe der Seelweiber (Beginnen) be-
einträchtiget würden.
Er hatte sich aus den Schriften eines längst verstorbe-
nen, in der Geschichte sehr erfahrenen Chorbruders, des
K o n r a d v o n M a i d e n b u r g "5) vorlesen lassen, wie in
Regensburg die Stadtpfarrrechte von Alters her, nicht wie
in Nürnberg und in andern Städten, nach den Quartieren,
Straßen und Gassen der Stadt abgetheilt gewesen, sondern
wie die hohe Domk i r che die pfarrlichen Rechte über
d ie ganze S t a d t , über Fremde und Eingeborne ausge-
übt habe, und daß nur einigen Stiftskirchen, namentlich
S t . Emmeram, S t . Cassian und den drei Frauenmünstern
die Ausübung der pfarrlichen Rechte auSschlüßlich über ihre
gebrödeten Diener und eigenen Leute und über ihre Grund-
holden, wenn diese hiehergekommen, aus bischöflicher be-
s o n d e r e r V e r l e i h u n g verwilliget worden wäre. Diese
ursprüngliche Einrichtung schien dem Bischöfe mit den Grund-
sätzen des geistlichen Rechtes übereinstimmend und deren Wie-
derherstellung wünschenswerth, so daß er den 14. März 1438
Vmb solcher Reden willen er condemnirt, daß auf negsten
sontag er folchs auf der Canzell widerruffen, vnd besser spe-
zisiziren sol." Die Urkunde fängt an: „ I n Aomlne 8^e.
1373." — (Siehe das Domkapitel'sche Registr. Buch von
1583.)
Nämlich aus dem: ^ractatu» äs limltibu« paroeniarum
Vatispon. 3373. (Handschrift), wovon wir die einschlägi-
gen Stellen in Nro. I . des öollioi« zum I . Theil unserer
Geschichte geliefert haben.
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eine eigene Verordnung deßhalb ergehen ließ, die er in
Form eines öffentlichen Anschlages bekannt machte. D a die-
selbe in Ried's Ouävx 8ce. I I . I 0 l l abgedruckt zu lesen ist,
verweisen wir die Leser dahin. " ^
Außer einem einzigen zwischen St . Ulrich und" den Au-
gustinern wegen Beerdigung der Kürschner (die bei letzteren
ihr Begrabniß hatten) stattgefundenen Zwiespalt, der aber
sogleich vermittelst Spruches vom Jahre 1464 nach dem
Wortlaut der P a r s b e r g i s c h e n Verordnung dahin verbe-
schieden wurde, daß hinfür kein Kürschner dahin begraben
werden dürfe, und daß von den bereits dort bestatteten dem
Dompfarrer sogleich seine portio canomca gereicht werden
müße, kamen uns nachhin wirklich keine ärgerlichen E iw
griffe der Art mehr vor.
B is zu den letzten Zeiten der reichsstadtischen Verfas-
sung hat daher die Dompfarre eben wegen dieser alten Ver-
haltnisse die zum Tode Verurteilten providirt und zum Tode
begleitet, obwohl das Nathhaus außerhalb der neuen Pfarr-
abtheilung des untern Stadttheiles gelegen war. " ^ )
§. 3.
Wenn nicht geläugnet werden kann, daß unsere Dom-
Pfarre, so lange sie sich der ursprünglichen Vorrechte und
Freiheiten erfreute, eine der einträglichsten Pfründen des
ganzen Bisthumes genannt zu werden verdiente, so kam sie
in der Folge dennoch oft so tief wieder herab, daß mancher
Pfarrer mit der Congrua nicht auszukommen vermochte.
Kaum hatte sie den großen Zehent, eine der bedeutendsten
Revenüen, durch Bischof Leo verloren, verleibte sie Papst
Vergleiche auch Gemeiner :c. I I I . 83 u. f.
Ebendaselbst Note 177.
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Innocenz X X I I . den 10. Dezember 4331 gar dem Domka-
pitel ein, und des andern Jahres belastete sie Bischof Niko-
laus mit 60 Pfund Pfenninge jährlicher Incorporations-
gebühr, die sie an das Kapitel zahlen mußte. ' ^ ) Mehrere
darauf investirte Pfarrer reichten diese hohe Summe ' ^ ) ;
andere aber drangen auf Moderation. ^"") Die von ihnen
auszustellenden Reverse lauteten gewöhnlich, daß sie die be-
rührte Gebühr von sechzig Pfund Pfenninge zahlen, und
alle löblichen Gebrauche mit Lesen und Singen halten wol-
len, daß sie den Gottesdienst also anstellen werden, daß das
Volk von ihrer Predigt zur Procession und Amt im Dom
kommen möge, daß sie weiter die Leichen auf der Abseite
gegen den Salzburgerhof sehen, und dabei Kerzen aufstecken,
auch das Volk ermahnen wollen, unrechtes Gut zurück zu er-
statten. Nicht minder mußten sie sich reversiren, zwei Prie-
ster zu halten, die dem Domdechant, wie andere Vicare,
gehorsam seyn sollen, zweimal im Jahre vor einem erbaren
Zechmeister die Kirchenrechnung abzulegen, dann kein Pfarr-
Ried's Notizen und Domkapitel. Registr. Buch von 1985.
Den 19. May 1335 reversirte sich der Pfarrer Mr . Er-
nest Nötzl, die sechzig Pfund Pfenninge jährlich zu bezah-
len; nämlich wöchentlich ein Pfund, den Ueberreft aber an
den vier Quatembern. (Ried's Notizen.)
2°") „1365. Vertrag zwischen dem Domkapitel und dem Dom-
pfarrer Heinrich Amtmann, das Ime ein Domkapitel die
Pfarre bewillige, vnd die Incorporation auf fünfzig Pfund
moderire; darauf beede Theile die Action vnd Proceß ein-
gestellt vnd die Vncosten compenfirt. Item das er Pfarrer
Macht habe, die Zugesellen aufzunehmen vnd die Altare zu
besetzen." (Domkapitel. Reg. Buch )c.)
„1527. Aines Erw. Domkapitels Moderation der 60
Pfund Pfenninge auf 80 Gulden Herrn Konrad Thumb-
mann Pfarrer." (Ebendaselbst.)
„1530. Herrn Iohan Widmans Obligation auf die
60 Pfund, und ein Pfund pro pre»entil8 in «lio 8.
motkei vom Pfarrhof." (Ebendortselbft.)
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kind ohne Wissen des Kapitels anderswo begraben zu las-
sen, man besinge denn dasselbe zuvor im Dome over in der
Pfarre. Endlich mußten sie versprechen, alle Lasten selbst
zu tragen und abzurichten, und die Meßner anzuhalten,
daß sie ein „erbers" Geld von den Leichen nehmen. 2" )
Gegen die Meßner, besonders auch gegen die Todten-
gräber der Dompfarre liefen längere Zeit üble Nachreden
von Beschwerung und Uebemehmung im Publikum herum,
ohne daß sich dieselben deßhalv im mindesten besserten, bis
im Jahre 1436 Abhülfe durch den Rath der Stadt,
an den sich mehrere Bürger beschwerend gewendet hatten,
geschah, indem derselbe die erhobenen Klagen Aller in eine
Beschwerdeschrift vereinte, und diese dem Domkapitel über-
reichte. Seiner Ehrwürden übertrug hierauf die Sache von
„Vermeidens wegen großer Schand vnd Laster vnd viel Ue-
bels, das daraus kommen möchte," dreien von ihrem Kapi-
tel, Herrn Hanns von Ramsberg, Hanns von Frankengrün
und Wolfhart Ebner, dem Dompfarrer, welche nachstehende
Verbescheidung erließen: „Der Dompfarrer,^ die Meßner
und der Todtengraber sollen nicht mehr eigne Wochen ha-
ben, sondern was die ganze Woche das Jahr hindurch ge-
fallt, v o n S t e i n h e b e n , von G r a b e n a u f dem Freud-
ho f oder i m K r e u z g a n g e , das soll man wöchentlich thei-
len. Den dritten Theil soll der Dompfarrer erhalten, die
Meßner und der Todtengraber die übrigen zwei Theile. Von
diesen zwei Theilen soll man geben dem Meßner in der
Dompfarre, was er verdient mit dem Tragen der Truhe
und dem tobten Körper, solchergestalt, daß er zwei Pfen-
ninge soll erhalten, wenn er die Todten hilft tragen in ein
Haus ; abermals zwei Pfenninge, wenn er das Todte trägt
gen Freudhof, und für das Tragen eines Trühelkindes vier
S. Hans Hartmann's Dompfarrers Obligation vom Jahre
1417 im Domkapitel. Reg. Buch von 1585.
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Pfenninge, das übrige theilen die Meßner und Todtengra-
ber auf ihr Gewissen. Es soll auch bei dem alten Herkom-
men bleiben, daß ein jeglicher alter Mensch, den man zu
bestatten in einer Truhe tragt, dem Meßmer in der Dom-
pfarre und dem Todtengraber 22 Pfenninge gelte, i n so
fe rne man den S t e i n nicht heben d a r f ; welchen
Menschen man trägt mit vier Personen, „sam mit der Bru-
derschaft," der gelte achtzehn Pfenninge; ein Trüchelkind,
das einer alleine trägt, zwölf Pfenninge; und ein junges
Kind vier Pfenninge (neugeborne Kinder scheinen ohne Truhe
eingescharrt worden zu seyn). Und welcher Mensch dieß
nicht zu geben hat, (etwa nicht geben kann) von dem soll
man nehmen nach seinem Vermögen; ist er aber sehr arm,
soll man gar nichts von ihm nehmen )c."
Dieser Spruch ward verbrieft und den Meßnern und
dem Todtengraber zur Darnachachtung gegeben, der Haupt-
brief aber unter den Insiegeln genannter drei Domherren auf
dem Sagrär (die Sacristei, worin ehemals, ja bis in die neuere
Zeit das Archiv des Domkapitels verwahrt war) hinter-
legt. 202)
Jeder Meßner mußte sich weiter gegen seinen Dompfar-
rer reversiren, seinem Dienst steißig vorzustehen, seine Ein-
nahme alle Samstage zu verrechnen, die Kirche und das Sa-
grar sauber zu halten, der erste und letzte in und aus der
Kirche zu seyn, einen Knecht zu halten, die Bahre mit dem
Todtengraber zum Todten zu tragen, und Verlornes und
Gefundenes in der Kirche dem Pfarrer zuzustellen. Zehn
Pfund Pfenninge war sein Lohn.
202) Gemeiner,c. I I I . 78.
Domkapitel. Registr. Buch von 1385.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0210-3
187
. 4.
Wenn gleich die Pfründe eines zeitlichen Pfarrers zu
manchen Zeiten wenig eintraglich war, so waren desto ein-
träglicher die Revenüm der Pfarrkirche an Zehenten, an
Gülten und Zinsen zu Achdorf, Altach, Aufhäufen, Geiß-
l i ng , Stadtamhof, Regensburg, Kruckenberg, Kneiting (der
Wollerhof), Kumpfmübl, M a t t i n g , Metzing, Oberndorf,
Pfaffelstein, Prüfening, Bach, Pondorf, Tegemheim, Töm-
l i ng , Thumstauf, Traubling und Wiesent 3c., die ent-
weder von ursprünglichen Fundationsgütern, oder von den
in der Pfarre zu haltenden Iahrtagsstiftungen ^ herrüh-
ren, und aus denen die Kosten der Baufälle der
Kirche und ihre übrigen Bedmfmsse bestritten werden
Außer mehreren Iahrtagsstiftungen der Dompfarrer findet
man auch viele derlei Stiftungen, welche von Regensbur-
ger Bürgern dahin gemacht wurden. Auch die hiesige
Cchneider°Innung stiftete für sich 1464 eine Bruderschaft
in der Dompfarrkirche. Von der Bruderschaft der Schuster
ist in diesem I I . Theile schon ausführliche Erwähnung ge-
schehen. (Domkapitel. Reg. Buch von 1583.) Besonders
viele Stiftungen geschahen von den reichen Bürgern Stadt-
anchofs. (Sich Schuegrafs Chronik v. d.)
Hieher gehören noch weiter nachstehende Erwerbungen:
„1347. Frau Pertha Pfisterer, Wittwe in Regensburg,
verkauft ihr Haus und Hofstiitte im SchwerzHofe an
des Herzogshof hinter dem Gewölbe bei Niedermünster Herrn
Ernst Nötzl Dompfarrer pr. 16 K. " — ,1350 verleiht
der Dompfarrer Ulrich von Abbach denselben Hof den Ge-
brüdern Otto und Ruger den Messerern, und Ulrich dem
Ledrer." — Der Wittwe Wsterer Kaufbrief unterschrieben
der Dompfarrer Nötzl, Konrad, K a p l a n auf dem Char-
nä r (d. i. Domfriedhof), und Heinrich Schwarz, Früh-
meffer in der Dompfarr. — „ 1387. Die Gebrüder Hans
und Erhard die Kargen verkaufen ihre unlängst erkauften
zwei S t a d e l be im F r i e d h o f an den Dompfarrer Ste-
phan Häckel." (Eben daselbst.)
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mußten. Selbst die Benesizien auf den Altaren waren reich-
lich fundirt.
So stifteten am St. Martins - Abend 1339 Pe-
ter Metsieder und Ulrich Ammann, Bürger von hier, auf
dem Hauptaltar S t . U l r i ch eine ewige Messe auf alle
Tage, und wofern sie acht Tage nicht gelesen würde, sollte
der Widdem zur R e g e n s b u r g e r Brücke verfallen seyn.
Bischof N i k o l a u s siegelte. ^ )
Zum A l t a r zu E h r e n G o t t e s l e i c h n a m s (eorpu-
ri« OKristi) und der H e i l i g e n J o h a n n E v a n g e l i s t
und J o h a n n Bap t i s t hatte ein unbekannter Wohlthäter
vor 1422 aus einem Hofe zu Alkofen zwei Schaff Weizen,
zwei Schaff Korn, ein Schaff Haber, dreißig Laib Käse,
zehn Hühner, fünf Gänse, hundert Eier )c. auf ewige Zei-
ten einzudienen verordnet. Derselbe Altar besaß auch Gül-
ten in Mindraching. 2"«)
Auf den A l t a r der H e i l i g e n K a t h a r i n a und
B a r b a r a stiftete sich der Dompfarrer W o l f h a r d Ebner
1434 einen Iahrtag und das Fest L'ranZlationi« 8. c»tl,H.
rlnao mit 4 Pfund 12 Schilling Pfenningen jährlichen Zin-
ses, wovon ein Kaplan wöchentlich an Sonntag, Ertag und
Samstag Messe lesen sollte. Außerdem bezog dieser Altar
auch noch Gülten und Zinsen in Aufhausen und in Kareth. 2"')
Eben wieder von einem unbekannten Gutthäter wurde
um das Jahr 1435 dem A l t a r e zu E h r e n der h e i l i -
gen J u n g f r a u M a r i a fünfzehn Schilling Pfenninge aus
einem Gute in Holzharrlanden gewidmet.
Schon früher werden eines Hauses, Stadels und an-
derer Realitäten in Pfäffelstein, die 4 Schill. 20 Pfenninge da-
hin zinsen mußten, und zwischen den Jahren 1528—1538
Rled's I I I . Theil seines Loäiei» ke. (Mpt . )
Domkapitel. Registr. Buch von 1535.
Ebenda.
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einer jahrlich zu Michaeli zahlbaren Gült pr. '/» K von Sulz-
bach unter Staus erwähnt. "« )
I m Jahre 1466 stifteten Gabriel Vatterstetter, Bürger
von Regensburg, und seine Frau Petronella den h e i l i g e n
D r e i k ö n i g s a l t a r , und beschenkten ihn mit einer Hube
zu Wiesent, einer andern zu Eltheim, einem Weingarten
sammt Windhause am Mühlberg zu Prüfening, dann mit ei-
ner Wiese und einigen Aeckern. Darauf mußte am Sonn-
tag, Montag, Freitag und Samstag unter der Pfarrmesse
und Predigt eine heilige Messe gelesen werden. Bischof
Heinrich von Absberg confirmirte die Stiftung 1473. '<")
I m Jahre 1495 fundirte auf demselben Altar die verwitt-
wete Bürgerin Barbara Pechthaler eine ewige Wöchenmesse am
Montag mit zwei Schaff Korn jahrlicher Gült aus dem
Hofe zu Odershausen und Oberndorf. Bischof Ruprecht I I .
bestätigte sie im nämlichen Jahre. Außerdem besaß der A l -
tar auch noch Zinsen und Gülten zu Königswiesen, Bach,
Tömling, Tegernheim und zu Viehhausen. " " )
Auch verdient die Stiftung der Bürgerin Christina Rein-
hart der Erwähnung. I m Jahre 1520 widmete sie zur
Dompfarre ein Capital von vierzig Gulden, damit aus den
Zinsen jeden Abend in der Antlas-Oktave der Hymnus:
„Ollristo, yui lux e8 ke . " gesungen und darnach der Se-
gen gegeben werde. "
Domkapitel. Reglstr. Buch von 1385. Nach einer in
dreas Mayer's I'ne». nov. I I I . 172 abgedruckten Inschrift
hat der Domherr Chriftophorus Freiherr vonKlam, wie es
scheint, diesen Altar im Jahre 1703 nicht nur wieder re-
stauriren lassen, sondern auch neu dotirt.
209«. 2") Domkapit. Reg. Buch v. 1385.
2") Ried's Notizen ,c. Uebrigens erwähnt eine alte Lifte über
alle in Regensburgs Kirchen befindlichen Altäre und Ka-
pellen bei unserer Dompfapre auch noch vier anderer A l -
täre, als. 8. I'lloinae, 8. Marei , 8. Ißnatii und 8.
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Nicht minder ertrug auch die jahrliche Einnahme aus
der Verleihung eigener Betstühle in der Pfarrkirche an die
angesehenen Geschlechter der Bürger eine ergiebige Summe
für die Bestreitung der pfarrkirchlichen Nothdurft. Wie eS
scheint, so waren in der Vorzeit unsere gegenwärtigen Bet-
stühle nicht gebräuchlich. Wer es vermochte, ließ sich einen
Betstuhl mit mehrern Sitzen gegen Verreichung einer jährli-
chen Recognition an die Kirche hineinschaffen; die minderen
Bürger dagegen entbehrten derselben, und wohnten dem Got-
tesdienste stehend bei. Uebrigens war es den Besitzern von
Kirchenstühlen oder Sitzstätten gestattet, diese an andere
angesehene Personen zu verkaufen. So kommt im Jahre
1362 vor, daß Gottfried der Matter an Herrn Ludwig
den Tannhauser zwei zunächst an Leopold Gumprechts Sitz
gelegene Stühle verkaufte; und im Jahre 1383 wird wie-
der ein Stuhl mit vier Sihstätten an Jemanden kauflich
überlassen. »")
§. 5.
Unsere mit irdischen Gütern reichlich ausgestattete Dom-
pfarrkirche war aber auch unter allen Kirchen Regensburgs
ß und einer Kapelle zu Ehren des heiligen An«
tonius, von denen wir jedoch aus alten Briefen keine weite»
ren Nachrichten mehr geben können.
Handschriftliche Enerpten respee. Regesten C. Th. Gemei«
ners aus RegenSbürgischm Archiven. Viel Belehrendes
über das Recht von Kirchenstühlen giebt die 1745 zu Leip-
zig in Druck erschienene. , , l ) r. ^ r l ä e r i e i p k i l l p p i
Lraetät io Huriäiea clo 8ubsollüs L'om^lorum vulßo von
Kirchen-Stühlen. 4 . "
Während bei den Katholiken die etwa über die Rechte
der Kirchenstühle erhobenen Differenzen von der geistlichen
Behörde geschlichtet wurden, zogen die Protestanten derlei
Streite vor die weltlichen Gerichte.
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die am meisten begnadigte Spenderin überirdischer Schätze;
denn keine Kirche dahier, selbst nicht einmal der Dom, ver-
mag so viele apostolische Gnadenbriefe aufzuweisen, als S t .
U l r i c h .
Unter denselben, deren wir vor der Hand nur zehn
namhaft machen können " ^ ) , verdient jedoch der Indulgenz-
brief vom Jahre 1357 hier besonders angeführt zu werden,
weil er sich auch durch seinen Inhal t vor den übrigen aus-
zeichnet; denn wahrend diese bloß auf Erlaffung so und so
vieler Straftage der Todsünden und so und so vieler der er-
laßlichen lauten, verleihen in jenem Briefe von 1357 zehn
und acht Cardinale, Erzbischöfe und Bischöfe allen jenen,
die an den darin bezeichneten Festtagen dem Gottesdienste,
der Mette, den nor',8 und der Vesper in der S t . Ulrichs-
Pfarrtirche beiwohnen, und jenen, die das Venorkbilv, so
von achtzehn Cardinä'len ;c. äs anno
1357.
2) InäulßSntiüe Vni I'neollorlci 8uFr«Aanel pro na«
roelna m«H. ä. ao. 1427.
3) Inäulßsnti»« lllü ^okanni« Lui Aatisoon. sä va-
roonmm major. <l. »o. 1427.
4) l)ni NuKSnii p«p»e inäulzentiao »6 z»»roek. ma-
j^orem, csui »mFuli» interkuerint lwrl8 in festo et
oowv» öorpori» X»ti el»rgit»o 1433.
5) InäulZentlÄS «lul. Wallis (!ärä. 8. ^n^eli »ä corta
s«8ta iu ^»araen. m» .^ 1448.
6) Inäulßontiao äni ^icolui (!arä. aä vincula potri.
l 45 I .
7) InäulZentiae änorum ^ lan i , ^oni». Lsrtnol. et
l'l»nei8ei Oaräinalium. 1466.
8) InäulZentlHo äni Ueinrici evi. Nati8p. 1467.
9) „ „ pilei Oarä. Pont, anno 2. (8,no
anno.)
Inäulzentias vor vinzinti Oarcllnale«, ^reniep08.
et opo» »ll eert» 5e8ta in varoen. mn '^. elurßitas.(Domkapitel. M g . Buch von 1585 und Ried'S No«
Uzen.) ^
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o f t es be i der Nacht zu den K r a n k e n g e t r a g e n
w e r d e n m u ß , begleiten " " ) , oder bei dem Ave Mar ia-
Lauten mit gebogenen Knieen drei Ave M a r i a , endlich für
die im Friedhofe ruhenden Gläubigen beten, jedesmal fünf-
zig Tage Ablaß; doch soll auch der Ortsbischof einwilligen.
Nach allen Anzeigen hatte unsere alte Pfarrkirche auch
noch das sonderbare Glück, nicht nur dem großen Brande
von 1273, wodurch der nahe Dom, der Kreuzgang mit sei-
nen Kapellen und der Bischofshof sammt der Radelgasse in Asche
gelegt wurden, entgangen, sondern auch überhaupt von al-
len spätem Feuersbrünsten unberührt geblieben zu seyn. Da-
für sprechen die noch im Thurme aufgehangenen Glocken,
die vermöge ihrer sonderbaren Gestalt und anderer Charak-
tere unbezweifelt aus dem X l l l t e n Jahrhunderte herrüh-
ren " 5 ) , unh ^ c h die Thatsache, daß am ganzen Kirchen-
gebaude keine Brandmale wahrgenommen werden können.
Erst im Jahre 1440 bedurfte das Kreuzgewölbe ober dem
Hochaltar einer Renovation " " ) , und um das Jahr 1612
ließ der Bürgermeister H a n s P e r l e b , Bierbrauer zu
Stadtamhof, und seine Frau das schadhafte Gewölbe im
Nach einer späteren Stiftung, deren Datum mangelt, muß-
ten zwei Schüler aus der Dompräbende, in Chorröcken und
Kappen gekleidet, und mit Fähnlein in der Hand, das zu
den Kranken getragene hochwürdige Gut mit Gesang beglei-
ten. (Ried's Notizen.)
Schuegrafs kurze Geschichte von der Erfindung der Glocken, insbe-
sondere geschichtliche Nachrichten über die ältesten Glocken und
Glockengießer in Regensburg, abgedruckt im I X . Bande der
Verhandlungen des historischen Vereines für Oberpfalz und
von Regensburg Seite 298 Note *.
Wie die ober dem Hochaltar im Schlußsteine des Kreuzge-
wölbes sichtbare Rundschrift: „4nno. ckm. M . c c c c « .
X l i . lioe. opus. trium^ tegtuäinum. e»t. renovatum.
tempe. Wolklmräl. (Nbner) plobuni. kuius. ecclv."
darthut.
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nordwestlichen Ecke des linken Seitenschiffes ganz neu her-
stellen " ? ) , endlich im Jahre 1688 wurde die Kirche, die
bisher etwas finster war, durchaus erneuert und Heller ge-
macht, mit einem Por ta l , vielmehr einer Vorhalle gegen
Westen und darnach mit einem schönen Altare geziert, " s )
Ob etwa um dieses Jahr die rechts und links des Hoch-
altares noch vor wenigen Jahren gehangenen Fahnen, dann
die Wappen in Stein und Holz, welche man auf einer von Herrn
Leonhard D o r s t " " ) dem historischen Vereine als Geschenk
übersendeten Ansicht des Innern unserer Dompfarrkirche wahr-
nehmen kann, hineingeschafft wurden, oder viel früher schon
darin aufbewahrt gewesen sind, kann wegen Mangels an
sicheren Nachrichten nicht bestimmt angegeben werden.
Wie eine früher da gehangene Tafel dieß bestätigt mit den
Worten:
„ Gott dem allmächtigen vnserm lieben Herrn Jesu Christo
zu Ewigen lob, auch seiner lieben werden Muetter Jung«
ftaw Maria zu sonderbahren Ehren hadt Hans Perleb bur-
ger und Pierprew zu Stadtamhoff I n anliegendter Noch
durch Erinnerung Gottes :c. vnd Warbara Flächlin sein
Eheliche Haußfraw dise Dassel allhicher orttnen, auch dises
G e w e l b von Neuen renoulren lassen :c. I m Jahr 1612 . "
(Schuegraf's Stadtamhof:c.)
Parici i allerneueste Nachrichten von Regensburg, S . 483,
und der Denkstein mit dem hochstiftischen Wappen und der
Jahreszahl 1688 ober der Vorhalle.
Ein geborner Regensburger, der später in königliche preu-
ßische Dienste trat, und dermalen Gutsbesitzer von A l t -N ien-
dorf bei Leobschütz in Oberschlesien ist. I n seiner Zuschrift
an unfern Verein, dem er außer von ihm selbst verfaßten
heraldischen Werken noch andere wichtige Zeichnungen und
Plane schenkwsise übersendete, nennt er sich auch Architekt
und Mitglied der Oberlaufizischm Gesellschaft der Wissen-
schaften.
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XU. 1 3
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8. 6.
Unsere St . Ulrichs-Pfarrkirche erwehrte sich aller Stürme
der Zeiten und der Unbilden der Menschen, besonders bei
der Einführung von Luthers Lehre dahier, wo es wirk-
lich das Ansehen gewann, als wollte man mit der alten
Religion zugleich die Grundfeste der Kirche für ewig ver-
nichten n " ) ; s^ s^ht und zwar seit der hier ein-
geführten neuen Lehre, zum Unterschiede von der von
den lutherischen Bewohnern errichteten neuen Pfarre zur
schönen M a r i a , unter dem Namen die a l t e P f a r r e S t .
U l r i c h , wenn gleich seit der letzten Restauration des Do-
mes die Pfarrechte auf die Kirche des ehemaligen Damen-
stiftes N i e d e r Münster übergetragen wurden, noch immer in
baulichen Würden, und harrt einer neueren gottesdienstlichen
Bestimmung entgegen.
Neben ihrer kirchengeschichtlichen Berühmtheit erfreut sich
übrigens die alte Pfarre auch einer architektonischen. We-
gen ihrer mnern und äußern ausgezeichneten Constructur
wurde sie oftmals schon sowohl von einheimischen, als aus-
ländischen Baukünstlern copirt.
Wei l aber eine Pfarrkirche in unfern urchristlichen Zei-
220) ^ Betreff der vielen unchristlichen Auftritte eines Bürgers
Plobhans und Konsorten gegen die Dompfarrer während
der Gottesdienste in den ersten Zeiten der hiesigen Kirchen-
reformation, dann der leidenschaftlichen Verhandlung über
die Theilung der Opfergefälle bei der schönen Maria zwi-
schen Magistrat und Dompfarrer u. s. a. wird man in Ge-
meiners Geschichte der Kirchenreformation von Regensburg(zwei Vändchen), in Gumpelzhaimer's Regensburger Ge-
schichte, in v r . Wiener's Geschichte der Kirchenreforma-
tion in Regensburg (1843) und endlich in A. Wester-
mayer's Gegenschrift (1843) die nöthigen Aufschließe er-
halten.
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ten nicht ohne Friedhof, Todtenkapelle und ewiges Licht (und
diese nicht ohne jene) bestehen kann, so ermangeln wir nicht,
die uns noch übrigen geschichtlichen Daten in diesem Betreffe
hier an jene der Pfarre anzureihen.
M i t seltenen Ausnahmen wählte man von jeher die
Begräbnißplä'tze der Pfarrgenossen im Bereiche der Pfarr-
kirche; nur die Pfarrvorstände, ihre Hülfspriester, Pfarr-
patrone und alle M e , welche an die Kirche reichliche Legate
vermacht hatten, wurden in derselben begraben.
Eines der christlichen Hauptbedürfniffe in jedem Fried-
hofe war die Errichtung eines e w i g e n L ich tes
Alle Völker der alten Welt verehrten das Feuer als ein
göttliches Wesen. Bei den Römern mußten eigens erwählte
junge Priesterinnen (vvswles virzine») das ewige Feuer
Tag und Nacht brennend unterhalten. Den Verstorbenen
gab man deßgleichen ein ewiges Licht in einer Lampe in das
Grab. Auch behaupten große Gelehrte, daß man damals
ein Geheimniß besaß, vermittelst einer besondern Materie
das in den Gräbern brennende Licht ewig dauernd zu be-
reiten. So wi l l man bei Ateste in einem Grabe ein
solches Licht in einer Lampe aufgefunden haben, das 4 500
Jahre gebrannt hat; dasselbe behauptet man von der Gra-
beslampe der Tul l ia , der Tochter Ciceros und anderer an-
gesehenen Personen. Dieser religiöse Gebrauch ging nach
dem Untergange des Heidenthums in das Christenthum über.
Die Christen pflegten ebenfalls vor den Gräbern ihrer Hei-
ligen und Märtyrer dergleichen Lampen aufzustellen, die sie
jedoch mit einem Kreuz oder mit Christi Monogramm be-
zeichneten. Als die christliche Kirche in der Folge mehr
Friede erhielt, unterhielt man auch in den Kirchen vor dem
Tabernakel oder zur Seite des Hochaltares ein ewiges Licht,
die e w i g e Lampe, auch G o t t e s l a m p e genannt. Dieß
letztere kann bis zum vierten Jahrhundert christlicher Zeit-
rechnung zurück nachgewiesen werden. So bestimmte Papst
Gregor I . (590 — 605) den ganzen Ertrag, welcher jähr-
lich aus den öffentlichen Wässern (»«zu»« 8»lvi»e) gezogen
wurde, für die Unterhaltung der Lampe der S t . Pauls-
kirche in Rom. Auch wurden zwei Dritttheile der seit 620
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genen Behältnissen. Das in unserm Domfriedhof errich-
tete besteht in einer in eine Pyramide sich endenden stei-
nernen Säule von beiläufig fünfzehn Schuh Höhe. Sie
scheint früher mit rother Farbe bemalt gewesen zu seyn. Pa-
ricius versichert uns in seiner Beschreibung der Domkirche
Seite 92 , daß sie von einem Domherrn Grafen J o h a n n
G e o r g v o n H e r b e r s t e i n (der 1662 Bischof wurde) ge-
stiftet worden sey; wahrscheinlich wollte er schreiben, die
Stiftung des ewigen Lichtes, aber nicht die Säule sey er-
neuert worden, denn diese trägt ja sichtbar das höchste Al-
ter an sich.
Zur Unterhaltung dieses ewigen Lichtes haben zu allen
Zeiten fromme Christen reiche Stiftungen gemacht. So
kommt schon im Jahre 1321 vor, daß der Friedrichter Her-
wich der A u e r in Regensburg und seine Gattin Elisabeth
aus ihrer eignen Behausung und Hofstätte auf dem Graben vor
von den Königen Englands den Päpsten bezahlten sogenann-
ten Peterspfenninge, die sich jährlich auf zweihundert Pfund
Sterlings beliefen, zur Unterhaltung gewisser Lampen in den
Kirchen Petti und Pauli zu Rom verwendet; deßhalb füh-
ren die ältesten dieser Peterspfenninge auf der Kopfseite
z w e i A r m l e u c h t e r mit der Inschrift: 8ei . pe t r i . Mon.
(et».). Von Rom aus verbreitete sich der Gebrauch des
ewigen Lichtes in alle übrigen größeren Kirchen und Kathe-
dralen der Christenheit und von da in alle christliche Pfarr-
gemeinden; überall liest man, daß von Königen und Für-
sten, von Reichen und Armen zur Unterhaltung desselben
reiche Vermächtnisse gemacht wurden. Unser uraltes katho-
lisches Gebet, das für Verstorbene gebetet w i rd ; nämlich:
., O Herr gib ihnen die ewige Ruhe uud das ewige Licht
leuchte ihnen:c." hilft nicht minder die Angabe von der
frühzeitigen Einführung des ewigen Lichtes in unserer Kirche
bekräftigen. (Siehe Vinterim's Denkwürdigkeiten :c. des
V I . Bandes ersten' Theil Seite 120; M . Benjamin H5-
derich's Antiquitäten-Lericon Seite 1690 , und Schuegrafs
altes Pfenning-Kabinet,c. Seite 51.)
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Burch (in der Gegend des neuen Hauses) fünf Schilling
Regensburger Pfenmnge jahrlichen Zinses an den Dompfar-
rer um zehn Pfund zum ewigen Lichte verkauft haben, n^)
I m Jahre 1341 begegnet uns schon wieder eine Stif-
tung von Seite der Bürger P e t e r M e t s i e d e r und U l -
r ich A m m a n n für das ewige Licht auf dem Domfriedhof,
„das es alle Nacht prinnen sol bis an den schönen tag,"
mit einem Pfund Pfenningen jahrlichen Zinses aus einem
Weingarten an Rainhauserberg bei der Kampstraße und drei
Aeckern im Rainhauserfeld. "3)
I m Jahre 1421 vermachte der Bürger K e l h am er von
hier eben dahin einen Weingarten bei Tegernheim, welchen
der Pfarrer Wolfhard Ebner im Jahre 1429 einem Bewoh-
ner von Tegernheim auf Lebenszeit verlieh. ^ )
Den 27. May 1487 verkaufte die Wittwe K a t h a -
r i n a Lerchen f e l de r zu R a i n h a u s e n sechzig Pfenmnge
jährlichen Zinses aus ihrem Weingarten an der Kampstraße
zum ewigen Lichte an den Dompfarrer H e i n r i c h R u p e r t i
um fünf Pfund Pfenmnge. n5)
) und 223) Rieds Notizen. I n Gemeiners Regesten der Stadt
Regensburg kommt auf das Jahr 1372 in Bezug dieses
Rainhauser Weingartens eine merkwürdige Urphede Rugers
des K n a p p s und U l r i ch seines Bruders vor, „um die
U n t h a t an den Pfarrcr zum Dom Hern H e i n r i c h , da
sie ihn schächleich gedroht haben vnd wollen ihm Scha-
den zugefügt haben von des W e i n g a r t e n zu R a i n -
hausen, der zu dem ew igen L icht i n der T u m p f a r r
gehört." Schächleich d r o h e n heißt soviel als ftraßen-
räuberisch überfallen, von Schach, Raub, — Schacher,
Räuber. "
Domkapitel. Registr. Buch von 1585.
225) Ried's Notizen und Domkapitel. Reg. Buch von 1732.
Die hier angeführte Kampstraße ist die von den äl-
testen Zeiten her von der bayerischen Stadt Cham über
den Rainhauserberg nach Regensburg gebahnte Haupthandels-
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Nicht minder vermachte der Domherr Ach ah No td>
H a f t im Jahre 1585 eine Summe von fünfhundert Gul -
den zur Unterhaltung desselben Lichtes, ließ das Be-
haltniß, worin es brannte, mit ganz neuen enkaustisch - far-
bigen Fenstern glasen, und in eines derselben sein Wappen,
seinen Namen und Stand mit der Jahreszahl 1585 schmelzen.
Endlich wurde von einem Weinzierl M i c h a e l W i d -
m a n von Tegernheim im Jahre 1501 ein Umgang um den
Friedhof fär alle Samstage Abends nach dem Salve Regina
mit jährlichen 6 " ^ ^ - ' Zinses aus seiner Behausung
ließ der Nath der Reichsstadt
d h o f mit mehrern hundert
Sterb (schreibt der Chorherr
Chronik von Regensburg)
seit 1520. Es starben 3000 Menschen.
straße gewesen. Zur Zeit dient sie, weil schon ganz aus-
gehöhlt, blos den Feldbefitzcrn als Fahrtweg.
22«) Rieds Notizen und Domkapitel. Regiftr. Buch von 1732.
22?) „Dies iahr hat es woll gestorben (d. h. es war ein star-
ker Sterb), hat 2 iahr gewährt (1520 und 1521); es
war ein anhangendt Pestilenz, es was auch ein recht Wet-
ter dazu, dann es in zweien wintern nie kalt, nur neblich
vnd dusig (trübe, düster) war; es sagt der todtengräber,
er hats einem Rath angezeigt, das ab 3000 menschen ge-
storben wären." — Vergleiche auch das Muusol. 8. Lm.
Seite 401 .
Schon öfter wurden mehrfältige Wünsche Verlautbart,
daß die in dem Friedhofe in Folge der Vefchüttung vom
Jahre 1521 stattgefundene Erhöhung plannt werden möchte,
damit die Grundmauern der daran gelegenen alten Pfarr-
kirche, des Meßner- und Kapitelhauses gehörig conservirt
würden. Nicht nur daß hierdurch viele hundert Fuhren ei-
nes guten Düngers für Gärten und Felder erzielt werden
würden; auch mehrere wichtige Denkmäler würde man ver-
muthlich zu Tage fördern! Man beliebe nur den Nutzen
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Ob man schon damals mit der Entfernung der darin
aufgehäuften Grabmonumente oder später Hand angelegt habe,
können wir mit Gewißheit nicht bestimmen. So viel ist je-
doch sicher, das; viele Denkmäler in den Domkreuzgang ver-
setzt, und mit der Epoche der Besitzergreifung Regensburgs
von Seite Bayerns der noch übrige Theil von Epitaphien
ganz und gar entfernt, so wie daß die Beerdigung der ver-
storbenen Pfarrkinder in allen innerhalb der Städte ange-
brachten Pfarrfriedhöfen strengstens verboten wurde.
Dermalen hat sich der Todtenacker in einen Blumen-
und Obstgarten verwandelt.
8. 7
Bloß gelegenheitlich wollen wir noch einige der darin
aufgestellten Grabmonumente von Wichtigfeit hier aufführen.
Unter solche gehört vorzugsweise ein Grabstein mit bisher,
wie B e n e d i k t F r i e d r i c h N i e r e m be rge r in seinem
I^sxleon ßeslnanico.latlnuln schreibt ^ , unerklärten Echrift-
zeichen. „ I n eoemetorio ect'lesiae cktlleärnlil, Ratisbon.
(heißt es da) conti^uo exwt epitapkimn, yuoä n o m o kuc -
usHuo e x p l i c a r e potuit, et conswtt lltteri«
ti l iu»:
zu erwägen, der durch eine ähnliche Wegschaffung mehrerer
Fuhren Beschultes aus dem alten Friedhofe von Niedermün-
ster im Jahre 1846 für die dortige Pfarrkirche erzielt wurde.
Bereits hat die Feuchtigkeit, welche im Innern der Kirche
Altäre und Bilder verdarb, gänzlich nachgelassen.
Regenspurg druckts und verlegts Christian Gottlieb Seif-
farts sel. Wittwe im Jahre 1752. Obige Inschrift ist im
I I . Bande seinem Appenäix variarum materiurum beige-
druckt.
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Da die Aufstellung dieses dermalen im Kapitel-
Zimmer aufbewahrten Epitaphiums, über dessen I n -
schrift noch dazu ein schlafender schöner Knabe künstlich
gemeißelt zu sehen ist, gerade in die zwischen Katholiken und
Protestanten so polemikreiche Epoche (1583—1600) fallt, so
waren die Muthmassungen darüber gleich nahe, daß näm-
lich hierunter ein Kind der Liebe irgend eines V i scho fes
oder eines D o m h e r r n von hier verborgen liegen müße,
weil man sonst den Namen des verstorbenen Knaben nicht
in Hieroglyphen versteckt gehalten hätte.
Wirklich ging hier längere Zeit die Sage im Volke,
daß einmal wegen eines im genannten (Demeter,um begra-
benen Kindes eines Domherrn von der adelichen Bank viele
Nachforschungen vorgenommen worden und Prozesse obgewal-
tet haben, und daß auf dessen Entdeckung große Hoffnun-
gen von Seite der Anverwandten des Domherrn gebaut wor-
den seyen.
Von uns wurde über die bisher unerklärten Chiffem
folgender Schlüßel angeftrtiget:
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Hiernach lautet die Grabschrift also:
v t tm in i 1583 cliS INSN3I8 ^0VSmdri8 16.
od i j t i n D o m i n o
äiaeonus ITHtisdonensis) aewt i» »uae 6 i e rum
8ox> eui i is an ima v e « v i v a t . ^ m e n . ^eczuies-
oat i n paoe.
Dieselbe würde uns wirklich auf halben Weg zu der
herrschenden Volkssage hinziehen, hatten wir nicht die christ-
liche Vorsicht zur Richtschnur genommen, daß man von Ver-
storbenen , die nicht mehr sich verteidigen können, eher Gu-
tes als Böses zu denken, zu sagen und zu schreiben ver-
pflichtet sey. Scheinbar begründet ist allerdings die Vermu-
thung, als wäre Bischof David Kölderer der Vater dieses
Knaben gewesen, würde uns nicht das frühere Todesjahr
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desselben (er starb nämlich im Jahre 1579, also vier Jahre
vor der Geburt des Kindes) im Wege stehen.
Eben weil man nur von einem David Kölderer, der B i -
schof in Regensburg war, von andern Köldrern aber, die
hier gelebt haben sollten, nichts wußte, bürdete man jenem
aus leicht erklärlichen Ursachen eine solche Leichtfertigkeit auf.
Durch unsere mühesam angestellten Recherchen sind wir jetzt
in den Stand gesetzt, die bösen Gerüchte der Vergangenheit
Lügen zu strafen, indem wir mit Bestimmtheit J u d a s M a -
chabaus K ö l d e r e r zu V u r k s t a l l , fürstlich Salzburg-
und Regensburg'schen Rath, Hofmarschall, Rentmeister und
Pfleger zu Bärbmg, Bruder des Bischofs David Kölderer,
als den Vater des Knaben, den er mit seiner Frau S o -
ph ie (eine geborne Rieh auf Grueb bei Kötzting) 1583 er-
zeugt hatte, annehmen dürfen. Er verwaltete das Hofmar-
schall-Amt wahrend der langen Regierung des Vischofes Da-
vid Kölderer von 1567 bis 1579 und auch noch nach des
letztem Tode von 1579 bis zum Jahre 1592, in welchem
er starb. ^ )
Wollten wir so böse, wie jene Zeit, denken, müßten
wir wohl eher den Niedermünsterischen Oberforstmeister Da-
vid Kölderer schon des Taufnamens wegen für einen Sohn
des berührten Bischofes halten, wäre es nicht gewiß, daß
er gleichfalls ein Sohn des bischöflichen Marschalls ist. Er
Man sehe meine Erklärung über die an mich gelangte Frage
des historischen Vereines, aus wessen Grabe das im Dome
bei Gelegenheit der für Bischof Franz Kader von Schwab!
gebauten Gruft zum Vorschein gekommene (jetzt im Vereins-
lokale aufbewahrte) schöne Ritterschwerdt gewesen seyn möge,
im Archive genannten Vereines, worin nachgewiesen wird,
daß an dem Orte, wo der Bischof begraben wurde, f rü -
her obiger Judas Machabäus Kölderer gelegen sey. Dersel-
ben war zugleich eine Copie seiner Grabinschrift beigefügt.
Dermalen befindet sich der Grabstein des Marschalls Kölde-
rer im Läuthause des nördlichen Domthurmes.
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und seine Frau Mutter Sophie begegnen uns, jener 1609,
diese 1578, einigemal in dem Niedermünsterischen viplomH-
tarwm (toi. 164 und 174.). Letztere starb den 2. Apri l
1588 und wurde beim ehemaligen Kreuzaltar im Dome be-
graben ; eben dahin ließ sich spater auch ihr Gemahl be-
statten.
Aber, was soll der Ausdruck Niacunus Ualisbanensis
bedeuten? Warum hüllte man den Namen des verstorbenen
Knaben in die Dunkelheit hieroglyphischer Zeichen? Beides
spricht einmal zu deutlich für die Annahme des im Volke ver-
breiteten Gerüchtes, wonach der verstorbene Knabe die Frucht
verbotener Liebe irgend eines hohen Geistlichen gewesen! So
hören wir von allen Seiten sich scoptische Stimmen erheben.
Es ist den Lesern wohl nicht unbekannt, daß weltliche
Fürsten öfter die Knaben ihrer verdienstvollen Staatsbeamten und
Diener schon in der Wiege mit dem Patent eines Fähndrichs,
Lieutenants oder Hauptmanns begnadigt haben. Achnlicher
Vorrechte bedienten sich auch in der Vorzeit die geistlichen
Fürsten bei ihren Civilbediensteten, welchen sie gewogen wa-
ren. Unser Judas Machabaus Kölderer bekleidete an dem
fürstbischöflichen Hofe zu Regensburg die höchste Civilcharge;
in damaligen Zeiten war es aber bei hohen Geschlechtern
noch fromme Si t te , daß immer einer der ncugebornen Kna-
ben von den Eltern zum Dienste des Herrn bestimmt wurde.
Welche Gnade konnte wohl in diesem Falle dem Hofmar-
schall angenehmer seyn, als die huldvollste Zusicherung sei-
nes geistlichen Fürsten, daß seinem neu gebornen Knaben
die Aussicht auf eine Kirchenpfründe offen stehe. ^
220) Daß hier der Ausdruck: „v laeonus Nati l ibon." nicht die
Weihe zum Diaconat, sondern die Grtheilung der Tonsur,
(man hat Beispiele, daß Knaben manchmal in der Wiege
schon die erste Tonsur erhalten haben) bedeute, wird wohl
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Als aber der Liebling beider Eltern gleich nach sechs
Tagen starb, so ließen sie ihm ein ihrer Liebe würdiges
Grabdenkmal errichten und die ihm widerfahrene fürstbischöf-
liche Gnade u n v e r b l ü m t der Grabschrift beifügen.
Was übrigens die Verhüllung des Namens dieses Kin-
des in hicroglyphischen Zeichen betrifft, glauben wir nicht
mehr zur Erläuterung anführen zu dürfen, als daß hierun-
ter nichts weniger als eine Furcht der Eltern vor Entdeckung
des Namens ihres Kindes stecke, jondern daß vielmehr das
Ganze für eine Spielerei des gelehrt scheinen wollenden Ver-
fassers der Grabinschrift anzunehmen sey. Wie es vormals
gebräuchlich war , daß die Gelehrten, z. B. Johann Thur-
mayr, Philipp Schwarzerde und Jakob Lochner u. m. a.
ihre Zunamen fast in unverständliche griechische und lateini-
sche Namen verwandelten (^ventinus, Hlelanekton,
keiner weitem Erörterung mehr bedürfen; denn der Tonsu-
rirte wurde dadurch allein schon dem Clerikalstande einver-
leibt, und zur Uebernahme einer kirchlichen Pfründe z. V .
eines Canonikats befähigt. Eine höhere Weihe (orl lo ma-
jo r ) wäre zu dem genannten Zwecke überfiüßig und unnö-
thig gewesen, und wurde schon darum nicht ertheilt, weil
sonst der auf solche Weise Geweihte (8ul,älaeunu8 oder
viaeonu») seine Freiheit verloren hätte, in der Folge,
wenn er in den Unterscheidungsjahren keine Luft zum geist-
lichen Stande hätte, wieder zurück zu treten, was er als
Tonsurist allerdings noch immer konnte, und wirklich sehr
oft geschehen ist. Das Diakonat hingegen wurde nach be-
ständiger Kirchendisciplin immer nur reifern Jünglingen oder
jungen Männern ertheilt. Das dazu erforderliche Alter
(wenn auch nicht überall und allzeit das nämliche) war
zwischen dem zwanzigsten und fünfundzwanzigsten Lebens-
jahre. Das Concilium von Trlent setzte für den Empfang
des Diakonats das vollendete zweiundzwanzigste Lebensjahr
fest, und nur in wichtigen Fällen wird einige Zeit nachge-
lassen (dispensirt). (Dav. Popp's,c. Bemerkungen zu die-
ser Domgeschichte.)
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MU8U8 k e . ) , eben so trifft man in Mönchsklöstern auf Stein-
Inschriften, auf Grabsteinen u. s. a. ähnliche Spielereien
bald in sonderbaren Zeichen, bald in verkehrten Worten an.
Ich führe zum Beweise gleich die hieroglyphischen Verse an,
welche man am ersten Blatte hinter dem Deckel des goldnen
Evangelienbuches von St . Emmeram lesen kann:
:81 : x
die nach dem Schlichet:
« »
also dechiffrirt werden müßen:
Nuno librum Oarolns ^uonäam l»erfeeit lionorus,
Ouem mox Nmmramo liamvolä renovaverat almo. 2
dann die Steininschrift zu Carthaus ^ ) , welche also lautet
Siehe den Bericht von den heiligen Leibern und Reliquien
von St. Emmeram, Seite 8 1 .
2M) gur Zeit ist sie im Bäcker Kappelmayer'schen Hause in Re-
gensburg Aro. 22 Kit. t r . eingemauert.
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(d. h. Caritas).
Gerade den Umstand, daß man sich von Seite der E l -
tern nicht scheute, die dem Knaben verliehene geistliche
Würde (Viaeonus N a t i o n , im allerweitesten Sinne) dem
Grabsteine ohne C h i f f e r n beizufügen, glauben wir für
den stärksten Beweis annehmen zu dürfen, daß der Knabe
kein geistliches Kind gewesen ist.
Hiemit hoffen wir nun die unlautere Sage der Vor-
zeit in diesem Betreff niedergeschlagen und die Wahrheit er-
härtet zu haben, daß auch unsere Vorfahren in ihren Ur-
theilen, besonders, wenn es katholische Geistliche galt, eben
so lieblos handelten, wie die gegenwartige Generation noch
immer, aber in noch heftigerem Grade, thut.
§. 8.
Wir wenden uns zum zweiten Grabsteine, dem soge-
nannten Steinmetz-Denkmal im Domfriedhofe.
Alle darin genannten Personen, als Chr is toph Pe-
r i n g e r (f 4496), J ö r g Hornecker (5 1509) und B r i -
g i t t a , beider Vorgenannten Hausfrau (1-1523) und W o l f -
gang K i t z t h a l l e r , derselben dritter Gemahl (-j-1532), wa-
ren bürgerliche Stadtarchitekten und im Dienste des Hochstif-
tes. 2N) Vermuthlich hat einer dieser Eteinmehe den auf dem
f dem Grabsteine nimmt man vier Steinmetzen - Mono«
gramme wahr; jene, die in der vorne mitgetheilten Mono-
grammen-Tabelle Nro . V I I . bei Ziff. 6, 7, 8 u. 9 abge-
zeichnet sind. Noch gegenwärtig prangt an der Ecke des
Kopp'schen Hauses gegenüber dem Friedlein'schen Bäckerhause
K r o . 19 Ki t . N. das unter Ziff. 6 bezeichnete Wappen
in Gold auf schwarzem Grunde.
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Grabdenkmal erhobenen O e l b e r g ex voto errichtet. Hart
daran befindet sich die S t . M i c h a e l s - oder die T o d t e n -
kape l le des Domfriedhofes. Vor ihrem im Jahre 1503
stattgehabten Umbaue mochten nicht unwichtige Grabdenkmä-
ler sich darin befunden haben. Auch besaß sie schon früh-
zeitig ergiebige Renten. So vermachte der Ritter J a n der
Ramsperge r zu S a u l b u r g 1434 dahin aus seiner Vog-
tei von dem Pfarrhof zu Feldkirchen und von andern Gü-
tern drei Pfund Pfenninge Gült , die der Pfarrer halb zu
Georgi und halb zu Michaeli zahlen mußte. I m Jahre 1470
teftirte eine „erbare Person" neunzig Gulden dahin. Der
Kaplan H a n s Zehen tne r zu S t . M i c h a e l fügte noch
zweiundzwanzig Gulden dazu, so daß beide Legate gerade
vierzig Pfund Pfenninge ausmachten. Pfarrer J o h a n n
W e i ß e n b u r g e r von S t . Ulr ich stiftete hierauf aus den
Zinsen eine ewige Wochenmesse in der Todtenkapelle. Auch
bezog sie von Aufhausen seit 1558 eine Gült von einem
Pfund Pfenninge. Außerdem kommt vor, daß darin meh-
rere Iahrtage für Pfarrer und andere Leute gehalten wur-
den. I n früheren Jahren wurden die jungen Geistlichen
darin geweiht. ^
Die Inschrift und das Monogramm des am 13. May
1514 Hingerichteten Dombaumeisters W o l f g a n g Ro r i -
tz er, das vor der Restauration des Domes an dem mittler«
Stützpfeiler gegen Osten des Domes angebracht war, jetzt
aber verloren gieng, haben wir bereits im I. Theile unse-
rer Dombaugeschichte Seite 191 ff. Note 177 mitgetheilt;
deßgleichen auch jene der Denkmäler der Margaretha Tue-
cherin (1531) und des Gamered von Sarching und seiner
Domkapitel. Rfgistr. Buch von l585j vergleiche vorne die
Note 128.
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Frau, wovon erstens erst in neuester Zeit aus der Dom-
pfarre in den Dom versetzt wurde.
Es erübriget uns noch ein steinernes Monument, die
Abnahme Christi vom Kreuz, das nach den darauf befindli-
chen Wappen (die Inschrift scheint zu Grunde gegangen zu
seyn) ein Le rchen fe lde r mit seiner Frau durch einen
kunstreichen Steinmetzmeister, dessen Wappen zu unterst des
Monumentes angebracht ist, verfertigen ließ. Es befindet
sich dermalen an der äußern Kirchenmauer gegen Nor-
den 225)^  unt> verdient gegen die Steinwürfe der Buben bes-
ser geschützt zu werden. Vermuthlich haben es die Lerchen-
feldischen Eheleute von Ramhausen, von welchen die Frau
Katharina schon 1487 zum ewigen Licht beigesteuert (sieh
I n dieser Gegend mag auch das B e i n Haus (Ossuarium)
gestanden seyn, ober dessen Tbüre folgende Inschrift einge-
graben war: ,,088u»rium istuä vetuswts eollapsnm »
lunllumeutis et coeweterii muras ruinam minitante« in
ziristinum nitorem u n a c u m e i u s ä o l n
8tin^ll»äimer in i'lnlrntkeninA canonieu» eon-
«iliariu» et » o ä i l i s sacrae maiori» Lasilicae
bail. i«88u venorabili8 egpit. «o»sr»trum »uorum
et re8taurari euravit aero enristiuiw I>l. I). I^XXXlV
et V . " — Dieser hochftiftische Baumeister hat außerdem
am Dome und an den Domherrnhäufern viel gebaut und
restaurirt. Noch beurkundet eine ähnliche große Repa-
ration am Estlthurme der ober der Thüre eingemauerte
Denkstein mit der Iahrzahl 1583. Er starb den 13. Au-
gust 1603. — Zur bessern Verständigung borberührter latei-
nischer Steininschrift müssen wir hier die Nachricht anfü-
gen, daß ehemals von der Ecke des Pfarrtburmes an eine
Ringmauer mit zwei Thoren, von denen das eine gegen den
Salzburgerhof, das andere aber zur Seite der Domsakristei
(jetzt Schatzkammer) auslief, Kirche und Friedhof umgeben
habe. Eine genaue Vorstellung hievon liefert ein zu Re-
gensburg i .1 .1762 in Druck erschienenes „AUerseelen-Bruder-
schaftsbüchel der Pfarre St . Ulrich". Noch sieht man die Spuren
der in neuern Zeiten demolirten Ringmauer auf dem ungepsta-
fterten Platze vor der Vorhalle der Pfarrkirche.
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vorne), setzen laffen. Endlich bemerken wir noch einen gro-
ßen Grabstein in der Vorhalle der Dompfarrkirche, auf wel-
chem zwei Rundschriften folgenden Inhaltes zu lesen sind:
Dni N. t!CO. I iX I I l . Dominica prima P08t
o. t!kvnl»äu« Neilin^er. — f. ^ . I) . U.
I^XXIX. n. ^onanne» Neilin^er in «lie 8. I'lwmao
Die darauf angebrachten messingenen Wappen sind leider vor
wenigen Jahren abhanden gekommen.
8. 9.
W i r glauben das Ende der Geschichte der Dompfarre
mit der Aufzählung aller hierbei angestellten Pfarrer, wie recht
und billig ist, noch krönen zu müßen.
Die 8 e r i e » z» a r o e n o r u m 8. D1 r i e ! ist nach Ried
folgende: ^ )
1139. Adalbert, Domherr.
1145—1150. Al tmann, Domherr.
1156—1164. Dietmar, Domherr, gieng später in's
Kloster S t . Emmeram.
1171. Herung, Domherr und Erzpriester.
1207 -1216 . Ulrich.
Siehe Ried's Notizen zu der älteren Geschichte der Pfar-
reien Regensburgs. . Der Pfarrhof von St. Ulrich, jetzt
noch unter dem Namen: der a l te Pfarrhof bekannt, lag
ganz nahe der Pfarrkirche zwischen dem Salzburgerhofe und
der königlichen Post, Haus-Nro. 60 I.it. 6 . (s. Mayers
I'ne». nov. I I I . 28 Note m.). Nach der Säkularisation
des Hochstiftes wurde er verkauft; der Käufer, Joseph A i -
chele, etablirte darauf eine Wein-, Kaffee- und Methschenke.
Später wurde das früher zum Stift Niedermünster gehö«
rige Kastnerhaus 5lro. 123 I^t. k'. einem jeweiligen Dom«
Pfarrer zur beständigen Pfarrwohnung für ihn und seine
Hülfspriester eingeräumt.
Verhandlungen d. histor. Ve«in«, Bd. XII. 1 4
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4220—1229. Ulrich von Salach, Domherr und Vice-
dom des Bischofes.
4232. Albert, Domherr.
1260. Ulr ich von Do rnbe rg .
1275. Albert Kufnaig, mHori» Neel««as pleb«nu«.
Um 1275-1306. Marquard.
1307. Berthold.
1313. Johann.
1321—1333. Heinrich der Eschelbeck (kommt auch un-
ter dem Namen Eseldorfer vor. (Siehe M. lt. XXIV. 68,
und Keßv8t2 bavar. V I . 262.)
1335—1348. Magister Ernst Nötzel.
1350—1359. Ulrich von Abbach.
1363—1378. Heinrich Amtmann.
1381—1390. Stephan Hacket, Chorherr zur alten
Kapelle.
1400. Friedrich Sußner.
1403—1406. Nikolaus Schachtner von der Weiden.
1417—1423. Johann Hartmann, Chorherr zu St.
Johann.
1427—1436. Wolfhard Ebner, Domherr.
1440—1479. Johann Weißenburger, Chorherr zur
alten Kapelle.
1479—1491. Heimich Ruperti.
1495-1503. Georg Schilcher. ^
1504—1515. Paul Schmidt.
1520. Leonhard Härigkl.
1527—1529. Konrad Thumbmann.
1530—1533. Mr . Johann Widmann, Chorherr zu
St. Johann.
1537—1540. Mr . Ulrich Hanauer.
Z542. v r . Leonhard Eckard.
1543—1547. Voriger Mr. Johann Widmann.
1549. Georg Riedl, Chorherr zu St. Johann.
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4556—5563. Obiger Hanauer.
1569—1576. Dr. Thomas Gal l , Chorherr zur alten
Kapelle.
1585. Lucas Klostermayr, Chorherr daselbst.
1612. Melchior Kreuzer, Quardian des Minoriten-
Convents. N7)
Von mm an, fährt N ied fort, ward die Dompfarre
den Minoriten überlassen, welche sie auch bis zur Aufhebung
ihres Klosters (1804) versahm. Seit dem 4. May dieses
Jahres wurde der Regens des Clerikalseminärs, M i c h a e l
W i t t m a n n als Vikar über sie aufgestellt. Er verwaltete
sie auch noch später, als er nämlich zum Kanonikus an der
Kathedrale ernannt wurde, und zwar der Erste wieder mit
dem Titel: parockus eatlleäralls, bis zum 4. September
1829. 2N)
Auf ihn folgten dann nachstehende Domherren:
Augus t i n M ichae l Ro th f i scher vom 5. Septem-
ber 1829 bis 5. Dezember 1837,
Nach dem Dizilomalarium Nieäermüngterenso vom Gra-
fen von Seiboltstorf heißt er aber Vreuter. Auch Paricius
nennt ihn so.
Wurde im Iunius 1832 zum Bischof von Regensburg er-
nannt, starb aber den 8. März 1833 noch vor der päpst-
lichen Vestättigung. M i t Recht klagte die Stadt Regens-
burg bei seinem Tode: „Ach! wir haben den gemeinsamen
Vater der Armen und Kranken, den Tröster der Leidenden,
den frommen Freund und Helfer in allen Nöthen unserer
Stadt verloren." Schon jetzt verehren fromme Christen
seine Asche, über die das Domkapitel nach dem Willen des
edlen Verblichenen einen prunklosen Sarkophag errichten ließ,
(sieh vorne) gleich der eines H e i l i g e n .
Seiner gediegenen Lebensbeschreibung desselben, und
zwar aus der Feder eines frommen und gelehrten Mitglie-
des des hohen Domkapitels, dürfen wir in Bälde mit Z u -
versicht entgegensehen.
14*
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K a s p a r P f u n d m a i r vom 5. Dezember 1837 bis
15. November 1841, endlich
J o h a n n B a p t i s t Lemberger vom 15. November
1841 bis zur gegenwartigen Stunde.
§. 10.
Wenn wir jetzt nur über einige wenige aus dieser Zahl
der ehrwürdigen Pfarrherren biographische Nachrichten lie-
fern, so geschieht es nur deßhalb, weil von diesen noch
Denkmäler ibrer literarischen oder ihrer sonstigen nützlichen
Thätigkeit, von den übrigen aber keine bekannt sind.
An die Spitze derselben verdient
M r . K o n r a d v o n M a i d e n b u r g
gestellt zu werden.
Wahrlich, es gewährt uns die innigste Freude, daß
wir einmal schickliche Gelegenheit finden, diesem würdigen
Manne, welchem wir in Beziehung der Domgeschichte viele
köstliche Nachrichten verdanken, dadurch ein Denkmal unse-
res Dankes zu setzen, daß wir von seinem Leben
und Wirken eine genauere Geschichte geben, als es bisher
geschah.
K o n r a d v o n M a i d e n b u r g , sonst auch der „Pfaff
Kunz von Maidenberch", oder „Pfaff Kunt von Maiden-
burch", endlich von Megen - Magenberch und Magenburch,
lateinisch ^onraäu8 äe monte pueüarum genannt, wurde
nach einigen Historikern in Magdeburg, das in früheren
Jahrhunderten auch Maideburg und Maideberg geschrieben
wird, nach den 8criptores rerum Ma^äebur^. aber in Frauen-
berg oder Maidelberg im Jahre 1309 geboren. Leider ha-
ben jene die Lage dieser Orte nicht näher bestimmt.
Nachdem er zu Erfurt den schönen Wissenschaften obge-
legen, ging er von da nach Par is und hielt an der dor-
tigen Hochschule acht Jahre lang öffentliche Vorlesungen,
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worauf er Doktor wurde. Daun verließ er Paris und kehrte
nach Teutschland zurück.
I n Wien erhielt er sogleich die Stelle eines Professors
und Rektors an der Schule zu St . Stephan, die er meh-
rere Jahre mit größtem Lobe bekleidete. Von da begab er
sich beiläufig 1339 nach Regensburg, wo er in den Haupt-
kirchen mit ungemeinem Beisasse predigte, und bald darauf
mit einer Dompräbende begnadiget wurde.
Die Art und Weise seiner Hieherreise erzahlt er selbst
in dem von ihm verfaßten: „ttsKcium <!e 8anoto Nrlmrllo",
wie folgt:
„A l s ich noch an der Hochschule zu St. Stephan in
Wien war, wurde ich plötzlich an Händen und Füßen der-
gestalt gelahmt, daß ich weder gehen, noch mit einer Hand
einen Bissen Brodes zum Munde führen konnte. Einmal
träumte mir, als knieele ich vor dem Grabe des heil. Er-
hard in der Stiftskirche Niedermünster zu Regensburg, und
da las ich, in die Höhe blickend, auf einmal ober seinem
mit e i se rnen G i t t e r n umgebenen G r a b m a l e ^s )
auf einem Zettel folgende Verse:
„Nrliaräu» more» auZmentat ros et lwnore»,
Nue omni Avnti ^ir« lauäs suo venionti."
Ich hielt diesen Traum bei meinem Erwachen für einen
göttlichen Wink, und schickte mich daher ohne Zaudern an,
eine Wallfahrt auf einem Kahne Donau-aufwärts zu machen.
Als ich hier ankam, ließ ich auf Vermittlung meiner
Freunde sogleich ein feierliches Amt über S t . Erhards Grab
halten, welchem ich, kreuzweis davor hingestreckt, mit An-
^I 'umulu« cirellMtlan« cllnc't>Il>8 stN'seis." — Es war
also das Mausoleum von Et . Erhard damals (1339), wie
gegenwärtig, mit e i s e r n e n G i t t e r n versehen, wornach
dasselbe ganz gewiß als ein Werk des X i l l t e n Jahrhun-
derts anzunehmen ist.
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dacht beiwohnte. Aber kaum erschollen die von mir Lahmen
zu Ehren des heiligen Bischofes eigens gedichteten Hymnen.
, o Senn»» zmsturalis luci«^," ^ h wieder:
«plenllar tlrmgmenti" vom hohen Chore, da fühlte
ich an allen meinen Gliedern plötzlich eine solche Stärkung,
daß ich gesund von dannen gehen konnte. Von Gefühlen
des innigsten Dankes durchglühet, verfaßte ich hierauf die
Bücher: ,M6cium <le 8eo. Lrkarllo und Vita 8. llrlmrck
Njiizcolli Itatisbon." 24«)
Dieses an Konrad durch die Vorbitte des heiligen Er-
hard von Gott augenscheinlich bewirkte Wunder, der schon
vorausgegangene Ruf seiner Gelehrsamkeit, dann die
von ihm nach seiner Genesung in mehreren Hauptkirchen Re-
gensburgs gehaltenen geistreichen Predigten zogen die Auf-
merksamkeit des Bischofes und des Domkapitels auf sich, und
man bemühte sich, ihn für die Kirche Regensburgs dadurch
zu gewinnen, daß man ihm eine Prabende beim Dome
anbot.
Diese Auszeichnung muß ihm schon um das Jahr 1340
oder 1341 zu Theil geworden seyn, weil er sich in der Vor-
rede zu der dem Bischöfe Lupold von Bamberg ( f zwischen
1340 und 1341) gewidmeten Schrift: veconomla, opu»
i n Z e « 5 , „ m i i l i i n n » e a n o u i c o r u m R e e l o s i a e K a -
t i s p o «." unterschrieben hat.
Nach seiner Aufnahme als Chorherr scheint jedoch ein
besonderes Mißverhältniß zwischen dem Kaiser Ludwig dem
Bayer und dem Hochstifte seinetwegen eingetreten zu seyn.
Es mußte nämlich unser Meister Konrad den 16. März
1342 sich reversiren, daß er dem K a i s e r u n d se inen
K i n d e r n t r e u d i e n e n , und der Gnade wegen, die ihm
240) Elftere Schrift wurde ehemals im Kloster zu St . Mang
in Stadtamhof handschriftlich aufbewahrt, letztere ließen die
Vollandisten im Drucke erscheinen.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0238-1
315
vom römischen Stuhl (damals regierte Papst Clement IV . )
zu Theil geworden, den Meister Otto von Nain, des Kai-
sers Geheimschreiber, an seiner Werbung um die Pfründe
zu Regensburg nicht irren wolle. ^ ' )
Wenn hier nicht die von ihm früher verfaßten zwei
Schriften, nämlich plauetu» Leclezias in Vermanm 1337
UNd der lraetatus pro romana eoclesia et ziuntiüeo ^oanno
X X l l contra ^Vilkolmum Oceam Winke geben, so wird es
ohne den Besitz der früheren schriftlichen Verhandlung im-
merhin schwer laßen, in das Dunkle dieser Urkunde zu drin-
gen. Bekanntlich nahm Maidenburg, so lang er Rektor in
Wien war, in den kirchlichen Wirren zwischen Kaiser Lud-
wig und dem päpstlichen Stuhl in Avignon Parthei gegen
ersteren; besonders scharf zog er in Schriften gegen W i l -
he lm O c c a m los, der auf des Kaisers Seite stand, wo-
über Aventin in seinen Annalm 1/,K. V I I . Oap. 19. Nrus.
20 nachgelesen werden wolle. Um nun von Seite dieses ge-
fährlichen Gegners für die Zukunft unangefochten zu blei-
ben, ward ihm bei seiner Aufnahme als Domherr in dem
Territorium, wo der Kaiser unumschränkter Gebieter war,
die Bedingung zur Pflicht aufgelegt, seiner früheren Gesin-
nung zu entsagen, und hinfort dem Kaiser und seinem Hause
treu und hold zu dienen; eine kaiserliche Maßnahme, welche,
würde sich das bestätigen, was wir bloß als Vernmthung
hinstellen, unfern Meister Konrad mehr ehren, als enteh-
ren würde; denn hiedurch würde constatirt seyn, daß Ma i -
denburg für einen würdigen Gegner des großen Occam ge-
golten habe, und daß demnach das große Lob, welches ihm
die M i t - und Nachwelt gab, nicht übertrieben sey. "
24l) S. Mayer l. e. I I I . p. 9tt, und Lang's Ite^e8tH b»v.
V I l . p. 331 Hl! »nn. 1342.
24») So schreibt der Abt Tritthemius von Spanheim (XV .
8»eo.) von ihm in seinen 8criz,toribu8 becle«i»8tieis tol.
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Aus allen seinen Schriften, deren Verzeichmß wir mit-
theilen werden, leuchtet ein überaus scharfsinniger Verstand,
ein lebhafter Witz und die Gabe einer fließenden Beredsam-
keit hervor. I n der heiligen Schrift und in der Weltweis-
heit war er ein wahrer Doktor und Magister, und von sei-
ner Geschichtskunde geben seine größeren Werke Zeugniß,
als: Oecouomi», das Buch der Natur, Olironicon ma^num,
die 8tatut2 et eon8uetulline8 ecole8i«« cntneäs. r»t»8non.
vom Jahre 1355 und der 1>aet»tu3 lle limilibu8 naruellla.
rum in kutispol,» vom Jahre 1373, auf welche beide letz-
tere Schriften sich der Inhalt der vom Bischöfe F r i e d r i c h
v o n P a r s b c r g im Jahre 1438 gegebenen Verordnung
(sieh vorne) bezieht.
Eben wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften nahm ihn
der Rath der Reichsstadt Regensburg sogar in seine Stadt-
dienste, und gebrauchte ihn in verschiedenen geistlichen An-
gelegenheiten. So sandte er ihn wegen der streitigen Abts-
wahl des Stiftes von S t . Emmeram, als der Papst den
von den Mönchen erwählten Abt A l t o nicht bestätigte, und
diese sich deßhalb an den Rath, unter dessen Schutz das
St i f t stand, wandten und um seine Fürsprache baten, im
Jahre 1357 nach Avignon. " « )
Von wie vielen Schlichtungen ähnlicher Geschäfte wür-
den wir vielleicht wohl hier noch berichten müßen, hätten
153: „(!onra<1u8 lle monte ziuellurum natione teu-
tonieus Lecle8>a« lt»tl8oon. (?anonieu8: vir in llivinl8
8erinturi8 eruäit«8 «t in saeeuläri pnilosonnia llueli8-
«imu8, inAenio 8ubtil'»8 et clu»U8 eloynio" und Aven-
tin nennt ihn in den ^«„»lo» Loiorum I^ib. V l I . (^uu.
2N: ,,eiu8 te»nnp8t»tilj iusiunis vnilo8ounu8 et mutnv-
m»tieu8"; der Regensburgische Consistorialrath Andreas
Mayer im I I I . Theil seines I ' l , ^ . nov. pa^. 88 aber:
„ rv i litterarias ornamentum nrorsu» i
242) Gemeiner l. e. I I . 100.
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sich alle auf seine Thätigkeit bezüglichen Akten, besonders
aus jenen Zeilen, als er das Dompfarramt zu St . Ulrich
versah, auf uns vererbt.
Außer Aventin, dem einzigen, der ihn in seinem Ver-
suche einer Chronik von Regensburg (sieh Oef. I I . 759 t»)
einen Dompfarrer nennt, ist allen nachfolgenden Historikern
unbekannt geblieben, daß er jemals Dompfarrer gewesen.
Wi r können Avcntin's wo immer her geschöpfte Angabe
durch eine Geschichtftclle wohl erhärten, ' ^ ) jedoch das Jahr
seiner Investitur auf die Dompfarrc nicht genau bestimmen,
weil die besagte Stelle es selbst nicht angibt. Nach dersel-
ben wurde Maidenburg zur Zeit des Domdechants Conrad
v o n H e i m b e r g (1353 — 1361) von einem Theile des
Domkapitels, obwohl mit Widerspruch des D o m p r o b st es
und seines Anhanges, auf die gerade erledigte Dompfarre
befördert. Diese Erledigung scheint nach dem Tode des Pfar-
rers U l r i c h v o n Abbach in dem Jahre 1359 vorgekom-
men zu seyn; denn gerade zwischen diesem und H e i n r i c h
A m t m a n n , der 1363 zur Pfarre gelangte, bleibt eine
Lücke von beiläufig vier Jahren offen, in die unser Meister
Konrad füglich als Pfarrer eingereiht werden kann. Uebri-
gens werden wir uns auch hier wieder vergeblich bestreben,
die Ursache des Widerspruches von Seite des Domprobstes
und seines Anhanges gegen die Investitilr Meister Konrads
auf die Pfarre St . Ulrich zu ergründen, da uns die Punkte
der Domkapitelschen Statuten, gegen welche die Intrusion
des Pfarrers gestoßen haben soll, unbekannt sind. Mitun-
pj et l^uorunllam e»z»itlllaliuln
ß » Dm (^onraäum «lo Ueimbercl, Deeanum, gui u«-
cant« ecclia 8. D^alrici eum 8uiz» »llliuelentibu« m »
Hi»t r u m C o u r n l l u «n tl e U « A e n b e r e l l acl ean-
3em eccliam llitru<li lecerat, Atra 8tatut« t^3pli, yuull
illum llltsusionem con . . . . . . . yppuFnark velint,
I)»t. (Domkapitel. Registr. Vllch von 1583.)
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ter mögen auch leidenschaftliche Intriguen mitgespielt haben,
welche an geistlichen Fürstenhöfen häufiger vorkamen, als
irgend anderswo. (Bekanntlich war Meister Konrad, wie
der spätere Reimago, ein Ausländer!) Diese Intriguen,
dann seine seelsorgliche und literarische Thätigkeit mögen auch
Ursache gewesen seyn, daß ihn der Tod in seinen besten
Jahren hinwegraffte. Er starb nur 65 Jahre alt im Jahre
1374 laber nicht, wie Andreas Mayer l. e. p»ß. 186 an-
gibt, im Jahre 138l) auf dem gegenwärtigen Domdechants-
hofe ^ " ) , und wurde nach seiner letzten Willensmeinung
vor dem Altare des heiligen Grhard in Niedermünster, durch
dessen Vorbitte bei Gott er von seiner Lähmung geheilt wurde,
begraben. Seinen dahin gestifteten Iahrtag hat man alle
Jahre vom Damenstifte aus vor oder nach dem Festtage der
Heiligen Tiburz und Valerian bis zur Aufhebung des Stif-
tes gefeiert.
l . e. l l . 909.
S . Mayers I k e » . nov. I I I . 186 , wornach diese Jahr«
tagsftiftung von 4881 also lautet: „ W i r E l s p e t V .O .
G. Abbtissin ze Niedermünster :c. veriechen )c. daz uns die
erberen Herren her Perchtolt dcr Mawtnär Chorherre ze al-
ten chappeln ze Regenspurg vnd her Johanns von Schil-
tarn Chorherre auf dem Tum ze Regenspurg vnd her Lew-
pold der Gumpprecht Gtatkammrer zc Regenspurg alle drey
geschaftherren dez erbern Herren M a i st er C h u n r a z v o n
M e g e n b e r g C h o r h e r r n a u f dem T u m ze Regen-
s p u r g , dem got genad, eingeantwurtt vnd chawfft habent
ain halb pfunt Regenspurger pfening Iiirleichez vnd cwigez
geltz'von dem gotzhaws ze Prü l mitsambt dem brief, der
darüber gehört. Vnd sie habent vns auch dez alles gewal-
tig getan vnd gesezzt in nutzz vnd in Gewer. M i t der be-
schaiden, daz wir vns mit veraintem Rat vnd mit gutem
freien willen verpunden haben vnd auch verpünden mit dem
gagenburtigen brif, daz wir dem obgenanten Maister Chun-
rad von Megenberg Chorherrn auf dem Tum ze Regens-
purg , dem got genad, der bey v n s e r m G o t z h a w s
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Wie es allen großen Geistern nach ihrem Tode erging,
so geschah es auch unserm Conrad von Maidenburg. Gr
wurde bald in dieser, bald in jener seiner Schriften bekrit-
telt und getadelt. Aventin, der ihn doch selbst als einen
großen Philosophen und Mathematiker rühmt, schreibt in
seinen Annalen I/,d. V I I . cap. 19., daß seine Chronik von
Fabeln strotze, und daß alles, was er von Kaiser Karl dem
Großen, von Negensburg, vom Kloster Weihsanctpcter und
vom heiligen Erhard anführe, Lügen seyen. Nicht minder
tadelt ihn der Verfasser des Mausoleum 8. Ummerami (klö-
sterliches Negensburg 1752. 4.) auf Seite 41 und Note
181 und 311 und Note e; besonders wil l ihm der/ lraetat
äs lilnitilms paroelliarum rntiizpan. nicht behagen. Er sey,
behauptet er, nach Conrads S i n n zusammen geschrieben.
Uns aber scheint dieser Tractat ein auf den alten Rechten
der hohen Stiftskirche und auf dem Zu» cauonicum sehr gut
gegründetes Werk zu seyn. Die Handhabung dieser Rechte
von Seite der Bischöfe behagte freilich dm hiesigen Klöstern,
namentlich dem mit dem Hochstifte stets grollenden Stifte
St. Emmeram nicht. Die vom Bischöfe Friedrich von Pars-
berg in diesem Betreffe 1438 erlassene und früher schon be-
rührte Verordnung bestätigt letzteres vortrefflich.
Nebrigens wollen wir die Behauptung jener Herren,
daß er in der Geschichte geirrt habe, nicht ganz in Abrede
stellen; allein man muß doch auch die Zeit berücksichtigen,
in der Conrad schrieb. I m XIVten Jahrhunderte lag ja
die historische Kritik noch in Windeln! Beging man
b e g r a b e n ist, seinen Iartag beg'en jullen vnd wollen auf
den heiligen Martrartag Tiburt i i vnd Valeriani in den nag-
sten drein tagen vor oder in den nagsten drein tagen hin-
nach dez abentz mit vigil i j vnd dcz morgenz mit selmess mit
gelä'wt vnd mit vier prinnenden Chirtzen auf seinem grab
erberkchlichen nach vnsers gotzhawß' gewonhait :c. geschehen
1381 an unser ftawn abent ze liechtmeß."
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ja doch in neuern Zeiten in Betreff der lebensge-
schichtlichen Verhältnisse unseres Kunz von Maidenberg
auffallende Verstöße gegen Zeit und Geschichte. So lassen
ihn große Historiker, wie Tritthemius und Pamphilus, er-
sterer um das Jahr 1390, letzterer 1395 leben; andere, wie
Wassenberg und Gandolfus behaupten, er hätte gar im ho-
hen Alter seine Domherrenstellc mit dem Ordenshabit des
heiligen Auguftin vertauscht; ja im hiesigen Augustinerklo-
ster zeigte man noch vor einigen Jahren zwei Bilder, welche
ihn wirklich im Costüm eines Augustiners darstellten. Das
eine dieser Bilder führte folgende Unterschrift-. „O<,nra6u5
äs I^ARRSIRX>S>'S vir l«llefs88i labori« eximiueyue in-
<Iu8triäo uo virtutlg, pHrlsli» äoetolali Inuren in8l^llitu8,
Reetor 8tuäiorum Vienae in ^u«trla, äemum auni» matu
ru8 8«eeulo vnleäixit, ex e«nonieo eeele8l»o eatlie^rttl. Ra-
t»8pon. tZt n«8ter . tÜarnit eirea gnnum 1390, multorum
libroruin et vitue 8. Nrkaräi 8erlj)tor." und das andere
nachstehende etwas kürzere Inscription: „ l>. ^onraclu» 6o
I ' rHU»SIKI>SI 'K, ex e»no«leo eatkeär. Neele8iao k»-
ti8pon. Kt n o 8 t v r , 8». I'keol. Noetor Par>8ien8l8, multo-
rum inizißnium librorum 8eri^tar. t)laruit »nna 134 l . " —
Wer sollte bei solchen Denkmalern an der Richtigkeit der
von Waffenberg und Gandolfus angeführten Behauptungen
wohl noch langer zweifeln? — und dennoch sind, mit Aus-
nahme der Inschriften, beide Bilder nichts anders als I l l u -
sionen von Seite der Augustiner, die einen sehr gelehrten
Chorbruder, Namens C o n r a d v o n F r a u e n b e r g , der
sich vor etwa mehreren Jahrhunderten in ihrer Mitte befand,
mit dem Domherrn C o n r a d v o n M a i d e n b u r g verwech-
selt haben mögen; denn unser Maidenburger schrieb sich für's
Erste in keiner seiner Schriften Frauenberg, noch findet man
diesen Namen in den Hochstiftischen Urkunden und bei gleich-
zeitigen Historikern; für's Zweite bestätigt seine Iahrtags-
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stiftung (sich Note 246), daß er bis zu seinem Tode Dom-
herr verblieben ist.
Zum Schlüsse wollen wir auch noch als einen Beweis,
wie sehr wir bemüht waren, allen, ja selbst geringfügigen
Nachrichten von diesem würdigen Seelsorger nachzu-
spüren, eine genaue Copie seines Insiegels hier mit-
theilen. (Sieh die Abbildung Nro. X . I.it. 4 . )
Wie dieselbe zeigt, ist dessen Schild quer durch in zwei Fel-
der getheilt. I m obern Felde erscheinen drei Büsten von
Madchen, im untern aber wächst aus einem dreieckigen Hü-
gelein ein Eichreislein mit drei Eicheln empor, wohl nur
eine Anspielung auf seine Geburtsstätte Maidenburg, die
den in der teutschen Mythe so häusig vorkommenden d r e i
we ißen J u n g f r a u e n ihren Namen verdankt. Das
Siegel hängt an einer Urkunde vom 6. November 1367,
betitelt: t!oneor6lH Oapituli, yunä pro clebiti» Lpl8eoni nee
oavers vellit, nec possit, und ist in Rieds Loäex Ke. I I .
903 abgedruckt zu lesen.
Die von M r . Conrad von Maidenburg hinterlaffenen
Schriften sind folgende:
2) plauetus LeelosmO in Oermania autnore Oonraäo
vßenberS, iä est 6« mante puellnrum. ^nno Dm.
Xsti. 1337. »et. «uae 28.
2) Oecouomia, oz»U8 inZen«. I^ib. H l . cire. 1340.
3) 8peoulum felioitati» kulMnas. I^ib. I I I . (in tine.)
„Nxplieit «z»eculum se1ioltati3 liumnnae eäitum » äomino
t!liuurHätt «le ^IvßvnberK eanomeo ratispon. ^nno Dm.
1348."
4) Statut» et eon8uetuäino» eoele8l»o Oatlioä. linti»-
pon. eireH 1355.
5) L'raetatu« ä« l/iwitibu« parooliiarum eivitati» Na-
Sowohl im Ti te l , als im Jahre, in dem dieser Trac-
tat verfaßt wurde, differiren Kobolt und Mayer. Koholt
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seht bald 1343, bald 1372 den 31. M a i . Auch
Mayer hat den 31. M a i 1372. I m S t . Emme-
ramer Exemplar, das jetzt auf der Stadtbibliothek aufbe-
wahrt w i rd , und wovon wir uns eine Abschrift genommen,
steht deutlich am Schluße des Werkes: Nxplicit tract»w8
linlitibu« paroollialibu» in Lat>8pona eäitu» anno
1373 älk mensis ^lai) 2! . a Na^istro (5llunraäo äs wonte
6) D a s Buch der N a t u r , überseht aus dem Latei-
nischen in das Teutsche, mit vielen Zusätzen vermehrt und
mit Figuren geziert. P a n z e r gibt hiervon in den Anna-
len der alteren teutschen Literatur (Seite 83 , 119 u. 126)
folgende Ausgaben an: Eine 5» quarto ohne Anzeige des
Druckortes und Druckjahres; dann eine: Augsburg durch
Hanns Bämler 1475, 1478 und 1481. sol.^ durch Hanns
Schonsperger eben daselbst 1482 und 1499. kol., und eben
daselbst durch Anton Sorg 1482. kl. lol.
Ueber den hohen Werth dieses Buches, das gleichsam
eine der ersten Naturgeschichten genannt zu werden verdient,
sprechen sich die vielfältigen Ausgaben desselben von selbst
schon aus, und Dr. A. E. Fürnrohr:c. setzte deßhalb dem
Verfasser in seiner naturhistorischen Topographie von Re-
gensburg (Regensburg, 1838. 8.) auf Seite 71 ein rühm-
liches Denkmal.
7) Olironicon m»ßnuni t!lnlurÄäi <le monte puollarum.
Hierwegen schilt Aventin (^.nnals« ke. V I I . 786) den
Verfasser einen Lügner. Hans Thurmayer, bekanntlich ein
großer Antagonift der katholischen Geistlichkeit, zeigt aber
hier offenbar, wie oft unedle Leidenschaften den davon be-
fangenen Historikern böse Possen spielen; denn hätte Aven-
tin außer diesem Werke auch die M igen Schriften des Mei-
sters Conrad, besonders den Tractat von den Pfarrgrenzm
gelesen, so würde er im letzteren gefunden haben, daß Con-
rad der Verfasser des Okronleon oonsecrati pet« (Weih-
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sanctpeter in Regensburg) nicht gewesen ist, weil er darin
selbst den Zweifel äußert, ob man dieser Chronik Glauben
beimessen dürft.
8) kepertoslum ouptmle äe ardore eon8»nßuinlt»U».
1372.
9) v« lauälbus V. V. M»rl»o et 4Ile!H».
IN) 8ermonv8 varii.
11) O^u» mon28tieum »ä vueem Hustrize. l^ib. I.
12) politloorum I^ il». I.
13) De oktieio 8. Nrlmr6i.
14) Vita Llllgräi ep'>8eop«
15)
16)
17) Ni3toria 8. Uhtkaei i. e.
illo »svo lnstorme (Legenden) äietne «u,lt.
18) 1>aet»tu8 pro row»ZM eeelv8i» et
»nn« X X I I . eontr» ^Vilbelmum Ooeam.
19) (lolleetio eanonum poetntentialium.
20) De erroribus voßekaräorum bt 8oßiu»rum.
21) Vlw 8. Dominiei 2")
Zu diesen Werken setzen wir auch das Buch: „ I ' r a e .
<»tu» o o n t r » M e n ä i « a n t e 8 " , dessen Enstenz bisher
allen Forschern entgangen ist. Wir fanden es in dem Trac-
tat von den Pfarrgrenzen ic. im X I . Capitel gegen das
Ende des Buches. „8eä äe bli« — schreibt er da, — pio-
nm» 8orip8i in I'raotatu mea oontr^ mßäieanto» »ä pg-
p»m tl«^änum V . " D a Urban zwischen 1362 und 1370
regierte, so fällt natürlich auch die Entstehung dieses Trac-
tates in diese Epoche.
»") Sich A. M. Kobolt's bayerisches Gel.-Lericon, Landshut
1795, Seite 140, dessen Nachtrag ebendaselbst S. 787,
dann seine Ergänzungen « . , Landshut 1824, Seite 56 ;
endlich Andreas Mayer's I'ko«. m»v. I I I . ?. 88—94.
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Auch werden wir uns nicht irren, wenn wir unfern
Dompfarrer zugleich für einen Dichter und Tonsetzer halten;
wenigstens spricht hicvon nicht undeutlich seine vorne ange-
angezogene Wallfahrtsreise nach Regensburg.
Uebrigens ist die Angabe, als hätte die hinter der
schwarzen Barngasse in Regensburg liegende Gegend: „das
F r a u e n b e r g l " von ihm ihren Namen geschöpft, ganz
falsch. Dieselbe hieß man vielmehr so wegen des dort vor
vielen Jahrhunderten entweder an einem Baume oder an ei-
ner Mauer aufgestellten Vesperbildes zu Ehren U. L. Frau. " ^ )
2) W o l f h a r d E b n e r ,
ein Sproße des Patriziergeschlechtes der Ebner m Nürnberg,
war früher Chorherr zu St . Johann in Regensburg und
zugleich Pfarrer im Markte Werd unterhalb Donaustauf.
Bischof Johann von Streitberg beförderte ihn 1424 wegen
seiner Verdienste um die Seelsorge zum Dompfarrer bei St .
Ulrich und im Jahre 1427 zum Domkapitular. Gleich im
andern Jahre seines Pfarrantrittes war es seine angelegen-
lichste Sorge, den durch die angehäuften hohen Graber ganz
verwilderten Domfriedhof auf seine Kosten zu Planiren. An
diesen Gebrauch hat man sich von nun an streng gehalten,
indem alle neueren Graber eben so geebnet und dann erst
darauf die Grabsteine gelegt werden mußten."")
Ueberhaupt wurde die Dompfarrkirche mit ihrer Iuge-
hör unter seiner Waltung, wo es immer thunlich war, ver-
schönert und erneuert. Wir haben schon früher von seinem
an ihr im Jahre 1440 vorgenommenen Baue neuer Ge-
wölbe Erwähnung gemacht.
Aber nicht genug, daß er als Seelenhirt und im Pre-
24») Sieh meine kn Unterhaltungsblatte der Regensbmger Zet-
tung vom Jahrgänge 1842 blro. 48 abgedruckte Geschichte
der St. Kilians-Kapelle auf dem Frauenberge l .
" S. Oefele :c. I . 20 b.
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digtamte ^ " ) unermüdet war, bemühte er sich auch, die gei-
stige Kultur nach allen Seiten hin zu verbreiten. Nicht nur
Gönner der Gelehrten, war er selbst ein Gelehrter. M i t ei-
sernem Fleiße spürte er den alten Handschriften nach, be-
sorgte selbst die Abschriften hievon, und als er von ihnen
einen großen Vorrath hatte, ließ er in seiner Pfarrwohnung
ein eigenes Zimmer erbauen und sie darin in schöner Ord-
nung aufstellen, damit jeder Gelehrte und alle lernbegierigen
jungen Manner daselbst Befriedigung finden könnten. M i t
vollem Rechte dürfen wir daher diese gelehrte Anstalt als die
erste ö f f en t l i che L e s e b i b l i o t h e k in Negensburg erhe-
ben und preisen. Als er starb, vermachte er einen
großen Theil seiner Bücher dem Domkapitel, ^ l ) Leider
können wir sein Todesjahr nicht mit Bestimmtheit angeben,
weil man auf seinem vor der Kirckenthüre zu Et . Ulrich lie-
genden Gradstein außer 14 . . die mindere Jahreszahl nicht
mehr lesen kann.
3) D r . K o n r a d T h u m b m a n n ,
zuvor zwischen 1519 bis 1526 Domprediger, seit 1527 bis
1529 Dompfarrer. Er war unter den zwanzig Doktoren der
250) Seines feurigen Elfers als Kanzelredner, scheint es, hat
sich der Bischof Johann von Streitberg in den Zeiten der
gegen die Hussiten beschlossenen Kreuzzüge jedesmal bedient.
Als im Jahre 1437 seine Truppen zum zweitenmale gegen
die Ketzer ausmarschcrten, hielt er eine feierliche Prozession
vom Dom aus gegen St. Emmeram, wo der Dompfarrer
Wolfhard über das Thema: „l>ul«>r ^brulmm mi^s^ro
m r i " die Predigt halten mußte. (Sieh ^„»lre«? ^r^b^'-
teri l l iurium »exellnals »z». Oef. l . 29 b. Vergl. auch
vorne Note 47.)
b^») Sieh meine Druckschrift: Frage, warum wurden ehemals
in Bibliotheken die Bücher an eiserne Ketten gelegt? Re-
gcnsburg 1844. 8. Seite 13 ff. — Unter den von Ebner
dahin verehrten Büchern befand sich auch eines, worin ein-
geschrieben war, daß es ,,aä utilitÄtrm p a u z i e r u m
prellientttrum" verwendet werde. (Andr. Mayer's I'ke«.
«ov. I I I . 95.
Verhandlungen d. histor. Verein«, Nd. X l l . 15
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Theologie, denen vom Kaiser Karl V. aufgetragen wurde, die
1530 übergebene Oansezsio der protestirenden Fürsten :c. in
der Stadt Augsburg zu untersuchen und zu widerlegen. Diese
einzige, aber immerhin in Bezug auf dessen Gelehrsamkeit
wichtige Notiz schöpften wir aus der Schrift: „Nothwen-
dige Verteidigung des heiligen R. R. evangelischen Chur-
fürsten und Stande A u g a p f e l :c. 1624. 4 . " S . 79 , wo
er uncorrect anstatt Thumbmann — T h o genannt wird.
4) M r . J o h a n n W i d m a n n .
Derselbe wurde nach dem Abgange Thumbmanns nach
Augsburg zum Pfarrer von St. Ulrich ernannt. Ob er da-
mals schon Chorherr von St. Johann war, oder es erst etwas
später wurde, wissen wir nicht genau. I m Jahre 1536 trat
er, vermuthlich in Folge seiner Beförderung zum Chorherrn
bei St . Johann, von der Dompfarre wieder ab. Um diese
Zeit war bereits ein großer Theil der Pfarrgenossen von S t .
Ulrich Luthers neuer Lehre zugethan. Schon im Jahre 1524
predigte ein Kaplan der alten Pfarre, mit Namen J a k o b
G r ü n e r , der lutherischen Schriftauslegung gemäß, doch
mit äußerster Vorsicht; später versah er Predigerdienste bei
der schönen Maria (neuen Pfarre) ^2). Dreister hingegen
und schon öffentlicher trat zwischen 1540 und 1543 der neue
Dompfarrer Dr. Leonhard Eckard in Wort und That des
neuen Evangeliums auf, und als er darüber von seinen
Obem zu Rede gestellt wurde, verließ er die Pfarre und
ging zur damals schon gebildeten lutherischen Kirchengemeinde
über. I n der großen Noth, in die das Domkapitel deßwe-
gen gerieth, beschickte es 1543 das Chorstift St . Johann,
und bat sich von ihm seinen Chorherrn Johann Widmann
neuerdings zum Dompfarrer aus. Als diesem bewilligt wurde,
Gemeiner IV . 513, und dessen Reformationsgeschichte von
RegmSburg I . 34.
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daß er neben der Domftsarre auch die Präbende von E t .
Johann mitgenieße, übernahm er das damals schwie-
rige Pfarramt von S t . Ulrich. Er wirkte darin noch bis
1547, und starb den 27. August im Jahre 1549 als Ca-
noniker von St . Johann. ^ ) Unterdessen siel Eckard von
der lutherischen Kirche wieder ab, und wurde katholisch. Ge-
meiner führt in seiner Neformationsgeschichte von Regens-
burg I I . 152 Note 119 die geringe Unterstützung von Seite
der Neuchristen als die Ursache seines Abfalles an. Was
weiter mit ihm geschehen, ist nicht aufgezeichnet worden.
Was wir so eben von Johann Widmann als Pfarrer er-
zählten, verdiente wohl nicht die Ghre einer besonder» Erwähnung,
würde ihn nicht dA Fama als den Verfasser einer von C.
Th. Gemeiner bei seiner Geschichte von Regensburg
vielfältig benützten Chronik dieser Stadt angenommen haben.
Ueber den eigentlichen Namen des Chronikschreibers schwebte
zwar lange ein dunkler Schleier; denn bald wird er Jo-
hann , bald Leonhard Widmann, Chorherr von Et . Johann,
genannt. Unter je einem dieser beiden Namen sind wirklich
mehrere Abschriften einer Regensburger Chronik verbreitet.
Die von Gemeiner darüber angestellten Recherchen geben die
Gewißheit, daß der größere und ältere Theil der Widmann-
schen Chronik von einem Chorherrn Johann Widmann ver-
faßt, und der neuere Anhang von einem Leonhard Wid-
mann dazu gefügt wurde " ^ yon dem man aber nicht fin-
det, ob er ein Geistlicher oder Laie gewesen. Chorherr von
253) Sieh Urkunden-Anhang Nro . I X .
So ist gleich die Chronik, welche wir besitzen, bloß eine
Abschrift von jener, die Johann Widmann verfaßte, und
entbehrt des neueren Anhanges des angeblichen Chorherrn
Leonhard Widmann. Sie ist aber vielfaltig von einem,
vermuthlich protestantischen Copisten interpollirt, und hier
und dort mit vielen lückenhaften Stellen versehen.
1 5 *
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St . Johann war er auf keinen Fal l , weil seines Namens
weder in dem Verzeichnisse der Chorherren, noch in den Pro-
tokollen und in dem Eaalbuche dieses Stiftes erwähnt
wird. 255)
Aus der Chronik selbst erfahren wir 2-'"), daß Johann
W i d m a n n der Sohn eines Weinzierls von Tegernheim ge-
wesen, und, wenn lvir nicht irren, denjenigen Weinzicrl
Michael Widmann von Tegcrnheim zum Vater hatte, von
dem in den Annalen der Dompfarre schon erzählt wurde,
daß er im Jahre 1591 einen Umgang um den Friedhof mit
jahrlichen 60 Pfenningen Zinses aus seiner Behausung ge-
stiftet habe.
So viel über die Pfarrkirche St . Ulrich, von welcher
wir noch bemerken müssen, daß auch sie vormals bedeutende
Kirchenschatze von Gold und Silber besessen habe.
255) Was Gemeiner :c. ( I V . 525. Note 986) nur vermuthet,
können wir mit Wahrheit betheuern, weil wir alle diese
Manuskripte des Stiftes durch die Güte des Herrn Kastners
und königlichen Regierungssekretärs Fr. v. Paula Dunzin-
ger nur zu oft eingesehen und benutzt haben.
25s) V ^ m Jahre 1518 , als er eines großen Hagels gedachte,
schrieb er nämllch: „Der Wein wurde so sehr erschlagen,
daß meine liebe Mutter von vier Weingarten zu Tegernham
uit gar ein Züberlein voll Weinbeere abklaubte."
Z. V. im Jahre 1662 verehrte der Bürger Hans
von Staotamhof der Pfarrkirche ein „silbernes Vildniß des
heiligen Sebastian." (Domk. Reg. v. 1732.)
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§. 11.
Diesem Verzeichniß dürfte hier auch das der Dompre-
d i g e r um so füglicher beigesetzt werden, als in der Urzeit
des Christenthumes das Predigtamt in der Domkirche selbst
ausgeübt wurde, weil diese damals die einzige Pfarrkirche
der Stadt Regensburg und der Umgegend gewesen ist. I m
Bischöfe war damals allein der zweifache Beruf eines See-
lenhirtens und eines Predigers inbegriffen. Er predigte hier
im Dome und wahrend der Vereisungen seiner Diözese auf
dem Lande, wenn er Kirchen weihte oder das Sakrament
der Firmung spendete. Hievon haben wir bei dem Bischöfe
S t . W o l f g a n g im I . Theil Seite 210 Note 212 bereits
ein Beispiel aufgestellt. Während die Bischöfe nachhin etwa
nur noch an den höchsten Festen den Predigten im Dome
oblagen, mußten die Domkanoniker je nach der Reihe (denn
damals gab es noch keine Domvicarien) an den übrigen
Sonn- und Feiertagen Amt und Predigt verrichten. Mög-
lich ist es auch, daß nach der allmähligcn Errichtung von
Klöstern nebenbei die Ordensgeistlichen, die etwa im Rufe
großer Kanzelberedsamkeit standen, ja selbst Weltpriester die
Kanzel des Domes besteigen mußten, wie z. B. der Mino-
rit B e r c h t o l d Lech (1254) und der von Wien Hieher pil-
gernde Rektor K o n r a d v o n M a i d e n b u r g (1339).
Erst später, als unsere alte Pfarre an Bevölkerung
und Wohlstand zunahm, wurden die Pfarrgottesdienste in
einer in der Nahe der Kathedrale erbauten eignen Kirche
(pHroclna mgjor) verrichtet, und darin wenigstens von 1275
bis 1482, während welcher Zeit am neuen Dome gebaut
wurde, die Pfarrpredigten gehalten. Beweise hiefür finden
wir in der Seite 185 Note 2M voran angezogenen Stelle
vom Jahre 1417, zu Folge derer jeder Dompfarrer sich re-
versuen mußte, außer andern Punkten auch diesen genau zu
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beobachten, daß er seinen Gottesdienst in der St . Ulrichs-
Pfarre also anstelle, daß das Volk an Sonn- und Feier-
tagen v o n se ine r P r e d i g t in den Dom zur Procession
und Amt kommen möge, und in dem Umstände, daß, wie
Seite 49 gemeldet, die Kanzel im Dome erst im Jahre
1482 ausgebaut worden war. Um dieses Jahr, scheint es,
hat man von Seite des Hochstiftes sich bestrebt, einen eige-
nen Fond für einen Domprediger auszumitteln.
Zu dieser Vermuthung gibt uns eine Aeußerung des
Kirchenhistorikers von Regensbmg, L a u r e n z H o c h w a r t ,
der selbst dahier mehrere Jahre Domprediger war, den Fin-
gerzeig.
Bekanntlich hatte der Generalvikar P e t e r von R e i -
mago vor seinem im Jahre 1400 erfolgten Tode auf
dem St . Stephansaltar im alten Dome eine reiche Iatzr-
tags- und ewige Meßstiftung gemacht. Seite 447 in der
Note 1 l0 des l Theiles haben wir die Grundbesitzungen,
womit ec sie dotirte, namhaft gemacht, und dort auch Hoch-
warts Indignation darüber erwähnt, daß man sich weder
die Mühe gegeben habe, dem Grabsteine des im Leben ver-
unglimpften ehrwürdigen Priesters R e i m a g o das Todes-
jahr beizusetzen, Noch seine beiden Stiftungen an den festge-
setzten Tagen zu halten, ja daß man spater sogar den gro-
ßen F^nd hievon zur Begründung einer eigenen d. i. selbst-
ständigen Domprädicatur verwendet habe,
25») Da in der Note I N des 1. Bandes der Domgeschichte der
Vortrag dieser Hochwart'schen Stelle mißliebig vergessen wurde,
so folgt er hier nachträglich gerade am passenderen Platze:
est illo petru» clo K?M2Z0 in 8aeello 8.
sotom»rt^ri8 in ambitu; n»,n ille mis«am
llowvit, seä tanta neAli^entia 8ueee88orum,
ut nee »nnorum uumerus in Hu8 marmoro sit i l l i
po»t ubitum eomnlelug, nee illius an n i v o r 3 » r i u s
in äi« 8. Llilabotnae tenenäus, amuliu« toneatur. H'
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Diese Angabe bestätiget wirklich das oft angezogene
Domkapitel'sche Registratur-Buch vom Jahre 1585, worin
nicht nur die Besitzungen, die Reimago zu seinen beiden
Stiftungen ausgesetzt hatte, in der Überschrift: „zur D o m -
p r ä d i c a t u r " vorgetragen sind, sondern wo auch gemeldet
w i rd , daß Bischof H e i n r i c h von A b s b e r g die Pfarre
K a p f e l b e r g im Jahre 1488 der Dompradicatur einver-
leibt habe, und daß andere Güter, wie z. B. in Kager, da-
zu geschlagen wurden. Es bestätigen dieß weiter die um
das Ende des XVten Jahrhunderts vorkommenden Testa-
Oente von verstorbenen Domherren und Priestern, in wel-
chen bedungen wird, daß den D o m p r e d i g e r n gestattet
werde, ihre der Domkapitel'schen Bibliothek vermachten Bü-
cher zu jeder Zeit zu benützen. Ein Beispiel von 1494 haben wir
vorne S . 101 in Domherrn Johann Trebra und in der spätem
Note 351 angeführt. Es bestätiget dieß endlich eine Stelle des
Ooäex «oto lraternitatum 8»neti Wolfß»nzi, welche aus-
drücklich anführt, daß nach dem Jahre 1480 das Benefizium
der Kapelle Et . Stephan einem k ü n f t i g e n D o m p r e d i -
ger verliehen worden sey. (Seite 136 und Note 139.)
Hiedurch glauben wir demnach unsere Behauptung, baß
die Gründung einer eigenen selbststandigen Pradicatur erst
nach Herstellung der Domkanzel im Jahre 1482 stattgefun-
den, constatirt zu haben.
Daß übrigens bei der Präsentation eines jeweiligen
Dompredigers ganz sicher von Seite des Bischofes und des
Domkapitels das größte Augenmerk auf Geistliche gerichtet
topero tillon^um ost I'ezwmentgsii» et zwsteris na-
8tr'»8, ut mnßis re» nostra», yuam n«5 eurent viäeli-
eet. RAo, gui l i u i u » s a c o l l l « u m p t i b u » i n
p r a o ö l o a t u r a »um a l i q u o t a n n i s a l i t u » , H«8>
äem p o t r i m a n i b u » lwe <zul»l o c u n ^ u o Nlem»
n o s ^ n o n p r o S r a t i t u ä i n v » t a t u e r o v o l u i . "
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wurde, welche im Rufe großer Kanzelberedsamkeit gestanden
sind, läßt sich wohl in Anbetracht der in diesem Jahrhun-
derte so hoch gestiegenen geistigen Bildung der Bevölkerung
Regensburgs, noch mehr aber deßhalb erwarten, weil es
damals noch Sitte war , daß der Magistrat der Hauptstadt
in corpore und gewöhnlich mit großem Cortege dem Amte
und der Predigt im Dome beiwohnte. Auch müssen wir
hiebet der besondern Ehre erwähnen, mit der Kammrer und
Rath an den hohen Festtagen, an denen das Venerabile
ausgesetzt wurde, gewürdiget worden sind, indem entweder
der Bischof oder sein Stellvertreter damit zuerst ihnen und
dann erst dem Volke den heiligen Segen ertheilte. 259)
Leider vermögen wir, da wir die den etwa über die Prä-
dicatur in dem ehemaligen Domkapitel'schen Archive hinterlegten
Akten und Urkunden nicht einsehen konnten, keine zusammenhän-
gende Reihenfolge der älteren Domprediger zu liefern. Andreas
Mayer versprach zwar in seinem "llle8. nov. IV . 68 Note
n. eine Abhandlung drucken zu lassen; allein der Druck un-
terblieb eben so, wie jener der geschichtlichen Nachrichten
von den Denkmälern des Domkreuzganges. I n dieser
Note benennt er nur einen der älteren Domprediger,
nämlich auf das Jahr 1448 J o h a n n W e i s s e n b u r g e r ,
der aber, wie schon berührt, zugleich Dompfarrer gewesen.
Vor ihm glänzte der Dompfarrer W o l f h a r d E b n e r als
Kanzelredner. Was wir dießfalls hier noch anzugeben ver-
mögen , haben wir aus andern Quellen gezogen.
An die genannten zwei ältesten Domprebiger reihen
wir nun folgende an :
259) Siehe das St. Iohanns-Stiftsprotokott von 1493, worin
letztere Notiz wegen des Segens einwärts des Hinteren Te-
ckes eingezeichnet steht.
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1) Dr . B a l t h a s a r H u e b m a y r .
— 1519.)
Er schrieb sich bald Hiebmajr, bald Hubmör, auch öf-
ter Balthasar Friedberger von seiner Vaterstadt Friedberg un-
weit Augsburg. I m Jahre 1512 wurde er als Professor
der Theologie nach der Universität Ingolstadt berufen, und
hier erhielt er erst den Doktorgrad. Nach Verfluß eines
dreijährigen Lehramtes wurde er von da als Dompre-
diger nach Regensburg abgerufen, wo er im alten
Bischofshofe, dem jetzigen Domherrn-, zuvor Rent-
meisterhofe an der Donau wohnte. "" ' ) Später trat
er zu Luthers Lehre über, und wurde Meßpfründner
bei der schönen Maria (Neupfarre), früher der Iudensyna-
goge, zu deren Zerstörung er vermittelst seiner ehedem im
Dome gegen die Juden gehaltenen scharfen Predigten sehr
viel beigetragen hatte. Um das Jahr 1524 ging er von hier
weg nach Walzhut in der Schweiz, und wurde da Pfarrer.
Hier neigte er sich zur Sekte der Wiedertäufer, ja er warf
sich zum Schutzherrn und Patron derselben auf. Da aber
Walzhut unter dem Scepter der Erzherzoge von Oesterreich
stand, so wurde ihm das Predigen im Sinne dieser damals
mit Feuer und Schwert verfolgten Sekte strengstens verbo-
ten; und als Huebmayr sich nicht an dieses Verbot kehrte,
wurde nach ihm gefahndet. Allein er entkam durch die Flucht
nach Zürich. Auch hier fand er keine Sicherheit für seine
26") Sich die noch ungedruckte Schrift von I . R. Schuegraf-
„Geschichtlicher Schlüßel zu der von Mr. Salomon Lenz,
Superintendenten zu Regensburg, den 25. Dezember 1633
im Dome gehaltenen ersten lutherischen P red ig t
1844 in 4 . "
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Lehre; bereits von den Zwinglianern gefangen geseht, und
zum Widerrufe seiner seherischen Irrthümer aufgefordert, zog
er eine neue gewaltsame Flucht aus seinem Kerker diesem
Bekenntnisse vor, und es gelang ihm nach Mahren zu ent-
kommen. Endlich hier wurde seinem Bemühen, die wieder-
tauferische Lehre auszubreiten, ein Ziel gesetzt; er wurde auf
Befehl Kaiser Ferdinands festgenommen, und da er seine
Irrlhümer nicht abschwor, den 10. März 1528 in Wien
öffentlich verbrannt, seine Gattin aber in der Donau er-
säuft. Er hinterließ mehrere Druckschriften, die man in Ko-
bolts Gelehrten-Lencon l . und I I . , dann in den dazu von
Maurus Gandershofer verfaßten gedruckten Beiträgen fin-
det. 2 " )
2) l ) r . C o n r a d T h u m b m a n n .
— 1526.)
D a wir von seinen Lebensverhaltnissen keine weiteren
Nachrichten, als jene, die wir von ihm bereits Seite 225
als Dompfarrer anführten, zu geben im Stande sind, so
müßen wir die Leser lediglich darauf hinweisen.
Vergleiche Mederer's „^nnales I K
miav" I. 8 6 — 9 2 ; die Druckschrift: „Vrsache, warvmb
der Widerteuffer Patron vnd erster Anfennger Doctor Val-
tasar Huebmajr zu Wien auf den 10 Tag Martij anno
1528 verbrannt ist. Gedruckt zu Dreßden M D X X V l l I , "
dann Gemeiner's Regensburger Chronik Band IV . Seite
334 ff. und 466 ff., endlich dessen Reformationsgeschichte
von Regenöburg. — Die gediegenste Lebensbeschreibung von
Hubmayr dürfte wohl jene seyn, welche Andreas Mayer in
seiner noch ungedruckten v!88ertatw: „He oo»e«»n»toribu8
Ncrle«. OatkOlir. ( I k s s . nov. I I I . ,,. 27 Note ä.) hin-
terließ, weil der Verfasser ihn nach den besten Quellen, die
ihm das Domkapilel'sche Archiv darbot, geschildert hat.
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3) v r . A u g u s t i n M a r i u s ,
— 4524.)
früher regulirter Chorherr zu Mengen bei Ulm, dann Dom-
predi.qer dahier, hierauf (1624) Bischof zu Salon (in Dal -
matien) und Weihbischof zu Würzburg, dann zu Freismg.
I m Jahre 1526 war er in die Dienste des Vischofes von
Basel als Domprediger gegangen. ^ )
Als Weihbischof von Würzburg wohnte er oben er-
wähntem, vom Kaiser Karl nach Augsburg ausgeschriebenen
Reichstag bei, und wurde mit den übrigen daselbst versam-
melten katholischen Theologen beauftragt, zu dem Glaubens-
bekenntnisse der Protestanten die Widerlegungsschrift verfas-
sen zu helfen.
4) D r . L a u r e n z H o c h w a r t .
(1531 — 1536.)
Da desselben bereits als Domherrn Seite 10t) schon
erwähnt wurde, so berufen wir uns der Kürze wegen auf
die vielen dort angezogenen Verfasser seiner Biographie und
die von ihnen angezeigten Schriften desselben. Hier tragen
wir nur nach, daß er einer der vorzüglichsten Kanzelredner
seiner Zeit war; denn nicht nur mehrere Bischöfe, sondern
auch Aebte strebten um seinen Besitz. Seine erste Anstellung
war die als Rektor der Domschule zu Freismg. I m Jahre
1528 verlieh ihm der Abt zu Waldsassen die Pfarre Tür-
schenreut, wo Hochwart geboren war; nach drei Jahren
wurde er vom Bischöfe von Regensburg Hieher berufen. Er
Gandershofer's handschriftliche Collectaneen.
S. gefchichtl. Schlüßel.
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predigte bald zu St . Ulrich, bald zu S t . Rupert mit gro-
ßem Zulauf. Hierauf wurde er Domprediger, und der Abt
von Et . Emmeram übertrug ihm zugleich die Pfarre von
da. I m Jahr 1531 erhielt cr den Ruf als Hofprediger
Herzogs Georg zu Sachsen, zu gleicher Zeit auch den als
Domprediger zu Eichstatt. Auch zu Passau predigte er mit
allgemeinem Beifall, und erhielt zugleich das Canonicat da-
selbst. (Vergleiche Gandershofer's Nachträge zu dem Ko-
bolt'schen Lcncon.)
5) D r . L e o n h a r d Eckard.
(1536 ff.)
Als Hochwart 1536 zum Domkapitular befördert wurde,
schreibt er an einen guten Freund (s. dessen Brief bei Oefele
1.152), so wurde ihm Dr. Leonhard Eckard zu seinem Nach-
folger im Predigeramte bestimmt. Als aber die Vürgerge-
meinde von Regensburg im Jahre 1542 allgemein sich für
die Annahme der neuen Lehre erklärte, trat auch Eckard,
wie bereits früher erwähnt wurde, derselben bei, wurde so-
dann Prediger an der neuen Pfarre, und verheurathete sich
des andern Jahres mit einer Straubingerin, Namens Ka-
t h a r i n a E i s i n . Er wohnte mit Weib und Kindern im
Augustinerkloster. Gegen seinen Knaben, der. des. Klosters
Bücher zerschnitt, die Pfeifen der Orgel stahl und ver-
kaufte :c., liegt noch im städtischen Archive eine Klagschrift
des Priors Hanns Klobensteiner vor. ^4) I n spateren
Jahren kehrte Eckard, wie bereits S . 227 gemeldet wurde,
wieder zur alten Kirche zurück.
Sieh Gemeiner's Reformations-Geschichte, Seite 151 und
173.
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6) I ) r . P a u l Hirschbeck,
— 1543.)
ist aus Eünching gebürtig, war um das Jahr 1340 Pre-
diger in Sulzbach ober Amberg, darnach Domprediger in
Regensburg, wo er auch laut seines Grabsteines im Dom-
Kreuzgange, 85 Jahre 8 Monate und 27 Tage alt, Iä. 5un',j
1545 starb. Weitere biographische Notizen und die Anzeige
seiner von ihm in Druck erschienenen Schriften liefert Ko-
bolt l. e. I . ; vergleiche auch Mederer !. c. l . 174
und 205,.
7) I ) r . J o h a n n W i d m a n n
war Chorherr zu St. Johann, um das Jahr 1543 Dom-
prediger und darnach Dompfarrer. Seine weiteren Lebens-
verhältnisse haben wir vorne bei den Dompfarrern schon an-
gegeben.
8) J o h a n n Kluespeck.
Außerdem daß ihn Andreas Mayer im I V. Theil sei-
nes 'll,e8. nuv. p. 278 als Domprediger, aber ohne Bei-
sah der Jahre, anführt, konnten wir sonst nirgends eine
nähere Notiz über seine übrigen Lebensverhältnisse erlangen.
Paricius schreibt nur, daß er 1534 Chorherr von St . Jo-
hann gewesen und 8ulkr»^»neu8 geworden sey. Um die
Zeit, in welcher dieser und der vorige Chorherr lebten, war es
nichts seltenes, täglich zu vernehmen, wie heute ein Chor-
herr, morgen ein Augustiner oder Minor i t , hier ein Pfar-
rer und dort ein Vicar des Weibleins wegen die alte Kirche
verließen, und zu Luthers Lehre übergingen; ja der B i -
schof und das Domkapitel waren oftmals in Verlegenheit,
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die Dompfarre und die Domkanzel wieder mit tüchtigen
Weltgeistlichen zu besetzen. I n dieser Roth nahmen sie ge-
wöhnlich zu den Klöstern ihre Zuflucht. So treffen wir
gleich vor 1560 einen Augustiner-Prior mit Namen Au-
gust in N o v e l e u s ^5) und in dem Jahre 1561 einen
J o h a n n A lb rech t , Quardian der Minoriten, als Dom-
prediger an.
Letzteres erfahren wir aus einer in unserer Bibliothek
befindlichen Streitschrift des lutherischen Pfarrers Niclas Gal-
lus von Negensburg mit dem Titel : „Widerhollung vnd
Bestetigung der waren nöthigen christlichen Antwort Nicol.
Galli auf des M ünchs Thumbpredigers erholete beharrliche
vnter Christen vnerhörte grewliche Rabsacische Gottesleste-
rung wider alle Kirchen der christl. Augsspurgischen Confcs-
sion. Gedmckt zu Regenspurg 1561." 4".
Der Quardian schrieb dagegen: „Wiedcrlegung der
unchristlichen Bekanntnuß derer, die sich nennen Diener des
Euangelii in den Kirchen zu Regenspurg von gegenwärti-
gen streytartickeln. Ingolstadt 1568. 4." Diese Predigt
hielt er etwa ein paar Jahre zuvor noch auf der Dom-
kanzel. ^
9) V r . Caspar M a c e r .
(1566 — 1572.)
Er war früher gleichfalls Chorherr zu St. Johann,
darnach Domprediger und spater 8utfs»S»ueu8. I n feinen
vielen Druckschriften, die man in Kobolt's Gelehrten-Lencon
265) S. Paricius S. 437.
Vergleiche auch Gemeiner's Reformationsgeschichte S . 370,
Note 205.
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I . ultd I I . und in den von Gandershofer dazu gelieferten
Nachtragen finden kann, nannte er sich gewöhnlich La«,
par Hlaeer ^lbimoenius (d. h. von seinem Geburtsort Weis-
senmauer) beider Rechte Doktor, Euffraganeus und Thumb-
prediger des St i f ts Regenspurg. "
10) l)«-. Thomas Ga l l
war Macers Nachfolger im Dompredigeramte etwa um das
Jahr 1572 — 1576. I n denselben Jahren versah er auch
die Dompfarre. Im Jahre 1584 nennt er sich Dechant des
Reichsstiftes zur alten Kapelle. ^ )
11) Johann Baptist Pihelmayr.
Andreas Mayer führt ihn in seinem I'ke8. nov. I I I
66 und IV. 68 als Domprediger zwar an, allein er unter-
ließ es, hiebei die Jahre seines Prcdigeramtes anzugeben.
Wir glauben, daß er es nur kurze Zeit versah, und zwar
vom Jahre 1377 bis 1578; denn 1579 wurde er zum
Weihbischofe befördert. Er starb als solcher den 3l). Sep-
tember 1604 laut der von Mayer im I I I . Band seines
. nov. p, 66 abgedruckten Grabinschrift.
12) Konrad Vetter , Jesuit.
„Der erste Jesuit, schreibt Gandershofer, welcher im
hiesigen Dome predigte, war Michael Card an aus, der
1586 mit einem Kollegen, Castulus Agricola, hier an-
langte."
Siehe geschichtlichen Schlüßel lc. Nach Gandershofers Col-
lectaneen dedicirte der kaiserliche Poet Caspar Vrusch ihm
als seinem intime» Freund ein Exemplar seines Uoäovp«-
rloon» plre^msäeuiii» (eckt. 1554) mittelst eigner Hand-
schrift.
Gandershofer.
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Von nun an kamen die hiesigen Jesuiten bis zur Auf-
lösung ihres Ordens zum ganzlichen Besitz der Domkanzel.
Sie versahen sie ohne Entgelt des Hochstiftes, ^o)
Als erster beständiger Domprediger gilt K o n r a d Vet-
ter. Er wurde zu Engen in Schwaben geboren, war schon
Priester, ehe er in die Gesellschaft Jesu 1576 aufgenommen
wurde, predigte in Regensburg mit großem Beifall und
starb zu München den l t . Oktober 1622.
Seine vielen Schriften findet man im l . und l l . Band
des Kobolt'schm Gelehrten-Lencons verzeichnet.
13) Dr. J o h a n n H y l i n , Jesuit.
Von ihm finden wir , daß er 1601 Domprediger in
Regensburg war. Leider haben wir uns die Stelle nicht
angemerkt, wo diese Nachricht sieht.
14) M e l c h i o r B r e u t e r ,
im Minoritenkloster,
von dem schon im Verzeichniß der Dompfarrer die Rede war,
sollte nach Gandershofer um das Jahr 1608 auch Dompre-
diger gewesen seyn. Diese Notiz, schreibt er, habe er in
Kobolts hinterlassenen Handschriften gefunden.
15) J o h a n n S a l l e r , Jesuit,
geboren zu Duzing unweit Augsburg, ward im Jahre 1581
in feinem achtzehnten Jahr in die Societät aufgenommen,
lehrte mehrere Jahre die Philosophie und Mora l , predigte
Sich vidimirte
khunfft- vnd Reuers-Vrief des (lolle^ll Regenspurg unno
1646, d. Z. im Archiv der Studimfonds - Administration
St. Paul in Regensburg aufbewahrt. Darin heißt es:
,,Nt liominatlm c o n o i o n o m e H t l l s ä r a l e m , cu)»8
ltabenlli Hu» et potestatem il l le «emel sreimu», uti
karten«», ita äeince^s g r a t i s » ä m i n i s t r ä t u r a m."
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hierauf (1612—1623) in der Domkirche dahier mit vielem
Beifall, und starb zu München den 24. März 1630. Seine
Druckschriften verzeichnet Kobolt l . 580 und Gandershofer
in dm Nachträgen dazu, Seite 401.
16) Georg Ernst , Jesuit.
War von Oberdorf in Schwaben gebürtig, trat 1603
in die Gesellschaft, und predigte von 1630 bis 1634 im
Dom zu Regensburg. Bei der Einnahme der Stadt durch
die Schweden im November 1633 wurde er mit mehreren
andern aus der Stadt vertrieben. Er starb den 1. April
1662 in Amberg. I n Betreff seiner Schriften sieh Kobolt
I. 206 und Gandershofers Nachträge dazu Seite 332, sowie
berührten geschichtlichen Echlüßel :c., worin seine Mißhand-
lungen von Seite der Protestanten weitlausiger beschrieben
werden.
17) R. Gumpenberge r , Jesuit.
Derselbe war nach einer Stelle, die wir leider auch
nicht bemerkt haben, im Jahre 1643 hier Domprediger. I n
Fr. Lav. Kropfs: Ni»torl» provineias 8oe. 5v8u Oerma-
m»o 8uper!orl8 p. IV. p. 196 kommt in gleicher Zeit ein
<FUllzeImu8 6uu,ponl,erßiu8 vor. Ob jener darunter
verstanden sey, können wir wegen Mangels anderer Quel-
len nicht verbürgen. "
18) E r n r i c u s P i r c h i n g , Jesuit.
Domprediger zwischen 1649 bis 1653. Er ist aus S i -
garten in Bayern gebürtig, wurde 1628 Jesuit, und pre-
digte zehn Jahre lang hier und anderswo. I m Jahre 1649
hielt er im Dome die nachhin gedruckte Leichenpredigt auf
Vergleiche Kobolt !. e. l . 296.
Verhandlungen d. M r . Vereins, Bd. XU. 16
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den am 19. Apri l desselben Jahres verstorbenen Fürstbischof
Albert Grafen von Törring in Negensburg, und im Jahre
1653 schrieb er: „ ^ 'o la^ ia ^ r R. K. Majestäten und an-
derer katholischen Potentaten, wie auch der geistlichen Or-
densstanden, Mönchen und Jesuiten wider vom lutherischen
Superintendenten B a l t a s a r V a l d u i n u s zu Negenspurg
ausgesprengte Lästerungen s. a." "
19) B e r n h a r d Neuh auser, Jesuit.
Derselbe erscheint in einer Predigt vom Iabre 166l,
deren Titel unserm Gedächtniß entfiel, als Domprediger von
hier. Geboren zu München l614 , Jesuit seit 1630 (sagt
Kobolt l. e. I. 480), versah er 24 Jahre an verschiedenen
Orten die Kanzel, und starb sodann in Insbruck !673.
Seine Schriften werden bei Kobolt l. e. und in Ganders-
hoferS Nachtragen Seite 385 angeführt.
20) Michael Fischer, Jesuit.
War im Jahre 1692 zu Augsbmg und von 1697 bis
1698 zu Regensburg Domprediger, und im Jahre 1702
Prediger zu St. Martin in Amberg.
Seine Schriften sind folgende:
Oeeonomu» apostolicu», eine Leichenrede auf den verstor-
benen Abt Dionys von Nettenhausen. Augsburg
1692. 4.
Werther Gast Magdalena, d. i. der heilige Marterheld
Polienus, aufgenommen in der Kirche der heiligen
Magdalena im Kloster Et. Clara zu Regenspurg. Re-
gensburg 1696. 4.
Neuer Meer- und Glücksstern, so durch den heiligen Aste-
Gesch. Schlüßel und Kobolt I . 515, wo seine Schriften
verzeichnet stehen.
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rium dem Schiff der heiligen Ursula zu Straubing vor-
zuleuchten auffgangen, ausgelegt am Feste der Trans-
lation seines von Rom überbrachten heiligen Leibs, da
solcher in dem Gotteshaus berührter geistlichen Jung-
frauen beigeseht worden. Regenöburg 1698. 4.
Lobrede an dem zum erstenmal begangenen Feste des hei-
ligen Beno, gehalten im Dom zu Negensburg. Re-
gensburg 1698. 4. "
21) Jakob H o l d e r r i e d t , Jesuit.
Diesen führt Gandershofer auf das Jahr 1712 als
Domprediger an. I n diesem Jahre hielt er im Dome auf
den hier Verstorbenen Cardinal und Bischof von Passau Jo-
hann Philipp von Lamberg eine Leichenpredigt.
22) Fr . Xaver A m r h y n , Jesuit.
Derselbe predigte den 26. des Herbstmonats 1717 ge-
legenheitlich des großen Sieges des Prinzen Eugen von Sa-
voyen über die Türken im hiesigen Dome. "» ) Sein Vetter
Beatus Amrhyn, gleichfalls Jesuit, war aus Luzern in der
Schweiz gebürtig.
23) P e t e r v o n der W e i d , Jesuit,
war im Jahre 1720 Domprediger. ^
24) Ch r i s t oph V o ß , Jesuit,
Domprediger 1724.
Gandershofer's Collectaneen.
Gandershofer,
) Kobolt I . 39.
275) Gandershofer.
276) Daselbst,
16
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25) Marquard D i r rhe im, Jesuit,
Domprediger 1726. "
26) Simon Wagner, Jesuit,
Domprediger von 1734 bis 1740, wornach er Collegiums-
rektor dahier wurde.
27) Joseph Fischer, Jesuit,
wurde Wagners Nachfolger und starb i. I . 1745 zu Ebers-
berg. "
28) A n t o n Fü r tenbach , Jesuit,
Domprediger von 1742 bis 1744, wurde Rektor des Col-
legiums in Insbruck und starb zu Rottweil 1763. ^
29) Franz Besene l la , Jesuit,
Domprediger im Jahre 1753. I n diesem Jahre hielt er
eine Lobrede auf das wunderthatige Gnadenbild in Neukir-
chen zum heiligen B lu t , und am ersten Sonntag nach der
Erscheinung des Herrn in Regensburg eine Büß- und Bitt-
rcde um gnadige Abwendung des „E rdbeb em 'su . a. droh-
licher Strafen." Er starb den 4. März 1763. 2
30) F ranz Xaver G r e i ß l , Jesuit,
Domprediger von 1763 bis 1764, in welchem Jahre er den
4. Dezember starb.
Gandershofer.
Ebenda.
Daselbst.
Ebenda.
Daselbst.
Ebenda.
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31) Ignaz Mayer, Jesuit,
Domprediger von 1764 bis 1786/ Er starb den 10. April
1800.
32) Chr is toph M a y r
war nach der im Jahre 1773 siattgefundenen Aufhebung des
Jesuiten-Ordens in Bayern der erste Weltpriester, der die
Domkanzel dahier versah. ^
I m Jahre 1787 hielt er eine Trauerrede auf den Tod
des Fürstbischofes Anton Ignaz Grafen von Fugger, und
1793 deßgleichen eine andere auf den Tod des Kaiser Leo-
pold's I I . im Dome, welche gedruckt wurden. ^
33) Georg H o n i g .
Derselbe war zu Büchenbach, Dekanats Gößweinstein,
den 21. Oktober 1763 geboren. I m Jahre 1787 wurde er
Kaplan zu Pleistein, 1789 Kaplan und Professor zu Sulz-
bach, 1790 Hofmeister bei dem Grafen von Drerel in Rc-
gensbmg und von 1797 bis 1805 Domprediger mit dem
Titel eines geistlichen Rathes. (5r starb den 3. September
1816 als Dechant zu Allersburg.
Von ihm sind in Druck erschienen:
1) Zehn Predigten nach dem gegenwärtigen Drange der
Zeit, gehalten im Dome zu Regensburg 1798, und
2) die Umgebungen Regensburgs.
Außerdem war derselbe auch sehr geschickt im Zeichnen
und Malen.
Rom. Zirngibl's Geschichte von St . Paul in Regensburg,
Seite 37.
Die Erträgnisse aus den Gütern des Ordens wurden hier-
auf eigens administrirt, und davon die Professoren des
, Gymnasiums und Lycemns und der Domprediger besoldet.
285) Gandershofer.
Ebenda.
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34) W o l f g a n g S p e r l ,
der Sohn eines Hirten, zu Preisach in der Oberpfalz den
43. Januar 1772 geboren. I m Jahre 1804 war er I n -
spektor des hiesigen katholischen Waisenhauses, 4805 Dom-
Prediger, 1807 Pfarrer und Spitalmeister zu St. Katharina
in Stadtamhof, endlich Domherr. Er starb den 23. Juni
1824. ^7)
I m elften Heft des I. Jahrganges 1 8 " / ^ der vom k.
geheimen Staats-Archivar Anton von Fink edirten „geöffne-
ten Archive für die Geschichte des Königreichs Bayern" ist
seine Abhandlung über das hohe Alter des Katharinen^Spi-
tals und die magistratischen Rechte darauf abgedruckt.
35) Fr. Joseph W e i n z i e r l ,
geboren zu Pfaffenberg bei Mallerstorf, war in den Jahren
1804 und 1806 Professor, darnach bei zwanzig Jahre Dom-
prediger, endlich drei Jahre Domherr dahier, und starb den
2. Januar 1829.
Sebastian Job, Beichtvater der Kaiserin C h a r l o t t e
von Oesterreich, verfaßte ihm folgende Grabinschrift:
, .laeet bie
krau eise«8 ^osepllu» Wein«ierl,
«atus
9. kal . äuu. 1777,
äenatus
4. Nun. ^»n. 1829.
^oneionätor — liunomeu»
Numanitats — Telo
Vrbi notus et Orlii;
Oratur —
— llixit — vixit." 25s)
Schematismus des Visthmns Negensburg.
Schematismus und Grabstein im untern kathol. Friedhofe.
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Folgende Schriften sind von ihm in Druck erschienen:
1) Die Klaggesange des Propheten Ieremias in Versen,
mit Kirchenmelodie. Stadtamhof 1805.
2) Das Gesangbuch der katholischen Kirche. Sulzbach,
1824.
3) Die Psalmen in gereimten Versen übersetzt. Culzbach
1824.
4) Inneres Leben der Heiligen; ein Erbauungsbuch, das
nach seinem Tode vom geistlichen Rath Gallus Schwah
fortgesetzt wurde.
Ferner erschienen von ihm N^mni 8»srz, die im
Dome:c. gehaltenen Predigten und mehrere andere kleine
Gelegenheitsgedichte.
36) Geo rg Beer ,
geboren zu Beidl in der Obervfalz dm 31. May 1783, den
17. Ju l i 1806 zum Priester geweiht, darnach mehrere Jahre
Eooperator bald zu Sulzbach, bald zu Amberg, hierauf seit
1836 Domprediger, seit dem 24. Dezember 1830 Pfarrer
im Katharinenspital und in Winzer, endlich seit dem 28.
März 1843 Dechant des Rmalkapitels Regensburg und bi-
schöflich geistlicher Rath. ^ )
Derselbe hat sich durch die Anfertigung des in sieben
Büchern bestehenden Cataloges über die 37,798 Nummern zäh-
lende Bibliothek des Antiquars M i c h a e l B u s e t von Wei-
den in der Oberpfalz um die Literatur höchst verdient ge-
macht ; insbesondere verdient das l. Buch, worin 746 I n -
cunabeln katalogisirt sind, wegen der genauen Ällegationen
klassisch genannt zu werden.
37) Joseph W e r n e r ,
geboren zu Bmglengenfeld den 8. Oktober 1798, Priester
Schematismus «.
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seit 1822, darnach Cooperator in St. Emmeram und seit
1831 Dömprediger, endlich seit 1840 Pfarrer zu S t . Mar-
tin in Landshut.
38) Dr . G e o r g Ramoser ,
geboren den 31. Oktober 1809 zu Augsburg, war 1838
Pfarrvikar zu Kleinatingen in der Diözese Augsburg, wurde
im nämlichen Jahre als Ofsiziator und Religionslehrer auf
die Studienanstalt in Straubing und von da i. I 1840
zum hiesigen Domprediger und Beichtvater der Nonnen im
heiligen Kreuz befördert. ^ ' ) M i t ihm beginnt eine neue
Aera der Kanzelberedsamkeit im hiesigen Dome. Um ihn zu
hören, schaarten sich, wie zu den Zeiten Berchtold Lechs,
(von welchem später) Tausend und Tausende um dessen Pre>
digtstuhl. Nach kaum 1 V2 jahrigem Wirken wurde er der
Stadt entrissen, zum Hofprediger in der St. Michaelskirche
und spater zum Vorstand der neuerrichteten heiligen Geist-
pfarrkirche zu München befördert. Seit dem Jahre 1842
wohnte er vier Ständeversammlungen als besonders thätiges
Mitglied bei.
Von ihm sind z. Z. folgende Druckschriften bekannt:
1) Predigt über den Ablaß, gehalten den 23. August und
2) Iubilaumspredigt, gehalten am Feste Maria Geburt
1840.
39) A n t o n Wes te rmayer ,
geboren den 2. Januar 1816 zu Deggendorf. Noch war
er kaum drei Jahre Priester, so zogen schon seine Predig-
ten in der Stadt Cham, wo er Kooperator und Catechet
war, die Aufmerksamkeit seiner hohen Vorgesetzten auf sich,
29") Schematismus.
Ebenda.
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weßhalb er auserkoren wurde, die schmerzliche Lücke des ab-
getretnen Dompredigers zu ergänzen. Westermayer entsprach
allen Hoffnungen seiner zahlreichen katholischen Zuhörerschaft,
nur nicht der andersglaubenden Parthei; weßhalb er auch
nach zweijährigem Predigtamte (von 1842 bis 1844) anw-
v i r t , und zum Pfarrprovisor und darnach zum Pfarrer in
Laberberg befördert wurde.
Die von ihm bisher erschienenen Druckschriften haben
folgende Titel :
1) Die Reformation überhaupt und ihre Einführung in
Regensburg insbesondere ic. Regensburg 1843. 8.
2) Zeitgemäße Glaubens- und Sittenpredigten in 2 gro-
ßen Banden. Negensburg 1844. 8.
Hierin sind sämmtliche von ihm im Dome gehaltene Pre-
digten enthalten. I n der Vorrede bespricht er die Ur-
sache seiner Amovirung.
3) Der Puseismus in Halle aus der neuesten literarischen
Erscheinung. Regensbmg 1844. 8.
4) Die Bauernpredigten, die auch manche Stadtleute ge-
brauchen können. Regensburg ^847. I . und I I . Bd.
5) Nicht zu erwähnen seiner kleinern sogenannten Streitschrift
ten mit der Redaktion des Tagblattes, mit dem protestanti-
schen Pfarrer Fr. Linde i. 1.1843 u. f. f., redigirt er auch
seit 1846 die Zeitschrift: „ D e r kathol ische H a u s -
f r e u n d," die sich fort und fort großer Verbreitung erfreut.
40) Joseph Z i e g l e r ,
geboren zu Regenstauf den 18. Januar 18 l6 , Priester seit
den 14. Ju l i 1841, seit 1845 provisorischer, endlich
seit 1846 ordentlicher Domprediger. Derselbe predigt stets
mit allgemeinem Beifalle vor einer zahlreichen Zuhörerschaft
im Dome.
Zur Zeit sind uns von ihm folgende Druckschriften be-
kannt :
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1) Auswahl von Kanzelvorträgen in sechs Fastenpredigten
und mehrern Predigten über den Primat. 1846. Re-
gensburg bei Pustet.
2) Glaubens- und Sittenpredigten auf alle Sonntage
des Jahres. 1847. Regensburg bei Georg Joseph
Manz.
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